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Malherbe und feine Zeit. 


Als das ſturmbewegte ſechszehnte Jahrhundert ſich ſeinem Ende zuneigte, hatten in Frankreich die 
politifchen und religiöfen Stürme bereits ausgetobt, und der holde Friede und die fūfe Eintracht waren 
zurückgekehrt. Die beiden feindlichen Parteien, in welche die Nation geſpalten geweſen, hatten ſich 
verſöhnt und unter das Scepter der Bourbonen gebeugt; das Staatsgebäude war auf geſunderen 
Fundamenten wieder aufgebaut worden und hatte eine ſolche Feſtigkeit erlangt, daß es volle zwei 
Jahrhunderte hindurch allen Stürmen Trotz bieten konnte, daß nach fünfzig Jahren ſchon die ruhm⸗ 
reiche und despotiſche Herrſchaft Ludwig's XIV. möglich war. 

Mit dieſer politiſchen Entwicklung ging die literariſche Hand in Hand. Wie die politifchen 
und religiöfen Bewegungen, fo ſollten auch die literariſchen am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
ihren verföhnenden Abſchluß erhalten. Das ganze Jahrhundert hindurch hatte man das Bebürfniß 
einer Reform in Sprache und Literatur dringend gefühlt und unausgeſetzt darnach gerungen. Anfangs 
hatte Niemand wagen wollen, dieſe Atlaslaſt auf ſeine ſchwachen Schultern zu nehmen; da erſchien 
endlich Ronſard und feine „Brigade,“ um das gefährliche Wageſtück zu unternehmen und Sprache 
und Literatur zu reformiren. Die Brigadiers waren aber von fo ſchiefen Anſichten befangen und von 
ſo falſchen Grundſätzen ausgegangen, daß ſie bald auf die bedenklichſten Irrwege geriethen, auf welche 
fie die meiſten ihrer Zeitgenoſſen nach fid) zogen. Sie ſelbſt waren fo ſehr von der Bortreffs 
lichkeit ihrer für unantaſtbare Dogmen erklärten Lehre überzeugt, daß fie ihre eigene Apotheſe auss 
ſprachen und fih mit eigener Hand als das leuchtende Geſtirn der „Plejade an den Himmel vers 
ſetzten. Ronſard und feine Genoſſen förderten zwar manches Gute zu Tage und trafen einige wirk⸗ 
liche Verbeſſerungen, aber letztere wurden durch den ungeheuren Wuſt ſo vieles Verfehlten und Schlechten 
erdrückt, fo daß fie faſt völlig wirkungslos blieben. Die gefährlichſte und anmaßendſte Behauptung, 
die Ronſard aufſtellte, ging dahin, daß nur wirklich klaſſiſch Gebildete, Gelehrte von Fach, wahre 
Dichter ſein könnten. Während bis dahin alle Klaſſen der Geſellſchaft, von der Werkſtatt bis zum 
Throne hinauf, jede auf ihre Weiſe, ihre Hand in der Poeſie hatten, ſollte dieſes Recht fortan nur 
auf eine äußerſt geringe Schaar Auserwählter beſchränkt fein. Sowohl die frühere literariſche Ochlo⸗ 
kratie als die neue Oligarchie war vom Uebel; es bedurfte eines Mittlers, der Alles auf das richtige 
Maß zurückführte. 

„Endlich kam Malherbe“ ruft Boileau in feiner Poetik, gleichſam wie von einer ſchweren 
Laſt befteit und neu aufathmend aus, nachdem er ſich durch ſo viele ſchlechte Reimer hat hindurch 
arbeiten müſſen. Dem Uſurpator Ronfard, der ſich durch eine gewaltſame Umwälzung zur Herrſchaft 
in der Literatur emporgeſchwungen hatte, felte Malherbe eine Gegenrevolution entgegen, ſtürzte für 
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immer den eiteln „Dichterkönig“ und warf ſeinen Foliantenthron um. Das Geſtirn der Plejade zeigte 
ſich nun als bloße Sternſchnuppe, es erlofdy und ſank in die tiefſte Nacht der Vergeſſenheit. 

Ehe wir zur Beſprechung der literariſchen Wirkſamkeit des berühmten Sprachreformators über— 
gehen, müſſen wir einen flüchtigen Blick auf ſein Leben werfen, der uns manches Seltſame in den 
Werken und Anſichten des Dichters erklärlich finden laſſen wird. 

François de Malherbe wurde 1555 zu Caen geboren, wo er eine ſehr gute 
Erziehung erhielt. Da fein Vater fidh dem Proteſtantismus anſchloß, fo litt den Dichter fein eigens 
thümlich ſtarrer Sinn nicht mehr im elterlichen Hauſez er nahm Kriegsdienſte und ſtand, ein treuer 
Partiſan feiner Religion und der Dynaftie der Valois, auf Seiten der ligiſtiſchen Partei. In den 
Kriegen der Ligue gegen Heinrich IV. zeichnete er ſich rühmlich aus, und Sully empfand einſt ſchwer 
die ungeſtüme Tapferkeit des Dichters, dem er dies niemals ganz verzeihen konnte. Spaͤter änderte 
Malherbe mit ſeiner ganzen Partei ſeine politiſchen Anſichten und wurde nun ein treuer Unterthan 
Heinrich's IV. Durch eine Ode auf die glückliche Ankunft der Königin Maria von Medici in Frankreich 
wurde er allgemein bekannt und gewann ſich einen mächtigen Gönner an dem Cardinal Düperron. 
Dieſer, der ſelbſt Dichter war, machte den König zuerſt auf Malherbe aufmerkſam und ſchilderte ihn 
als „un gentilhomme de Normandie, &tabli en Provence, nommé Malherbe, qui avoit portč la počsie 
„frangoise A un si haut point que personne n’en pouvoit jamais approcher.“ Aber ber König war 
zu ſehr mit politifdjen Angelegenheiten und galanten Abenteuern beſchäftigt, um für dieſesmal viel auf 
die Empfehlung zu achten und ſich Mühe und Koſten zu machen, ſein Hofperſonal um einen Edelmann 
aus der Provinz zu vermehren. Erſt als Malherbe vier Jahre fpāter nach Paris kam, erinnerte ſich 
ſeiner der König und berief ihn an ſeinen Hof. Dort hatte er deun, wenn auch nicht den Titel doch 
das Amt eines Hofdichters und in dieſer Eigenſchaft fang er den Ruhm und die Liebſchaften Heinrich's IV. 
und ſeiner Günſtlinge. Seine Stellung am Hofe war übrigens nicht ſehr glänzend, beſtändig mußte 
er das leichtvergeßliche Gedaͤchtniß des Köuigs und der Großen an feine Gegenwart mahnen und 
immer auf's neue um Unterſtützung bitten. Sein Umgang war auf nur wenige Perſonen beſchränkt, 
und mit dieſen verkehrte er weniger zu geſelligen als zu literariſchen Zwecken. Nur ſeinem Schüler 
Racan wandte er ſich mit einiger Wärme und Theilnahme zu. Er ſtarb im Jahre 1628 zu La Rochelle 
ein grämlicher, verwaiſeter Greis, der alle ſeine Kinder, die er innig liebte, und ſeine Gattin in der 
Blüte ihrer Jahre vor ſich hatte in's Grab finken ſehen. 

Malherbe's literariſche Verdienſte find oft überſchätzt worden; man hat in ihm nicht nur einen 
ſtrengen Ariſtarchen erkennen, ſondern ihn auch zu einem großen Dichter ſtempeln wollen, welches 
letztere jedoch in keiner Weiſe zugegeben werden kann. Aber ſelbſt wenn ſeine Verdienſte auf das 
richtige Maß zurückgeführt ſind, bleiben ſie noch immer bedeutend genug, und kein Literaturhiſtoriker 
wird Malherbe's Namen ohne die größte Achtung nennen können. Boileau hat mit der ihm eigenen 
kritiſchen Prägnanz Malherbe's Wirken und Werke richtig gewürdigt: 

„Enfin Malherbe vint et le premier en France, 
Fit sentir daus les vers une juste cadence, 
D'un mot mis en sa place enseigna le pouvoir, 
Et rēduisit la muse aux règles du devoir, 

Par ce sage čerivain la langue rčparče 

N'offrit plus rien de rude äl’oreille épurée. 
Les stances avec gräce apprirent à tomber, 

Et le vers sur le vers n'osa plus enjamber, 
Tout reconnut ses lois; et ce guide fidèle 

Aux auteurs de ce temps sert encor de modēle, 
Marchez done sur ses pas; aimez sa pureté, 
Et de son tour heureux imitez la clarté.“ 
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In biefen Berfen, welche ganz genau, nichts mehr und nichts weniger, die Bedeutung Mals 
herbes auseinanderſetzen, lobt Boileau, wie man ſieht, ihn nirgends als großen Dichter, ſondern hebt 
nur, und das allerdings mit eben ſo großem Nachdruck als Recht, ſeine hohe Formvollendung, Klarheit 
und Sprachreinheit hervor. 


Malherbe's ganzes Leben war, wie er ſelbſt auf ſeinem Sterbebette ausſprach, nichts als ein 
unausgeſetzter, unverſöhnlicher Kampf fuͤr die Reinheit der franzöſiſchen Sprache und Poeſie. Durch 
ſeinen Charakter war er merkwürdig zu der Rolle, die er übernommen hatte, befaͤhigt worden. Seine 
ganze Natur hatte etwas Starres, Herriſches und Barſchbefehlendes, und ſeine Manieren waren rauh, 
um nicht zu fagen ungeſchlacht. Häusliches Unglück, der Tod feiner Gattin und fo vieler hoffnungs— 
voller Kinder hatte eine gewiſſe Bitterkeit in ſeiner Seele zurückgelaſſen, die ſich bei zunehmendem Alter 
durch die Einſamkeit und Verlaſſenheit, in der er lebte, immer ſteigerte und zuletzt einen miſanthropiſchen 
Anſtrich annahm. Er geberdete fidh faſt wie ein Menſch, der nichts mehr zu verlieren habe und dess 
halb allen ungeſcheut die Wahrheit fagen dürfe. Ein anderer Alceſt, ſagte er Alles unverholen heraus, 
wie es ihm um's Herz wahr, und ſchonte weder den König, wenn derſelbe in feinen dichteriſchen Bers 
ſuchen Fehler gegen die Grammatik oder Metrik machte, noch die übrigen Dichter und Dichterlinge. 

Sein Streben ging vor Allem dahin, die franzöſiſche Sprache, in welcher Ronſard und ſeine 
Schule Alles verkehrt hatten, wieder zu ordnen. Er ſtieß alle Wörter, welche von der Brigade aus 
allen Ländern und Zeiten zuſammengeichleppt worden waren, um wie fie meinten, die franzöfifche 
Sprache zu veredeln und zu bereichern, aus der Sprache wieder aus und geſtattete nur ſolchen Eingang, 
die er nach reiflicher Erwägung, gleichſam nach Prüfung ihres Paſſes oder Stammbaumes, als echt 
franzöſiſch erkannte. Er ging von dem Grundſatze aus, daß die franzöſiſche Sprache ſchon an ſich 
reich und edel genug ſei und ſich nicht mit den bunten Federn fremder Sprachen zu ſchmücken brauche, 
wie Dübellay gemeint hatte. Das Griechiſche, das Lateiniſche und die verſchiedenen franzöfifchen 
Patois, die von der Plejade zum Zwecke der Sprachveredelung verwandt worden waren, ſchickte er 
wieder in ihre Heimat zurück und nahm nur die Sprache von Paris als maßgebend und muftergültig 
an, weshalb man ihm vorwarf, daß feine Mufe ſpreche: „comme à St. Jean parlent les crocheteurs.* 
Alle Fehler gegen die Grammatik und Metrik waren ihm unausſtehlich; er geſtattete keine halsbreche— 
rijden Inverſionen und kühne Zuſammenſetzungen und Wortbildungen, duldete im Berfe keinen Hiatus, 
kein „enjambement,“ zählte die Silben wie ein Caſſirer ſeine Geldſtücke, beſtand unerbittlich auf der 
Gaefur im Alexandriner und auf feinen Vorſchriften für den Reim. Er ließ nicht die geringſte Licenz 
zu und verlangte Alles wie aus einem Guffe, fehlerlos, glatt und far, Er glaubte, daß nur eine 
drakoniſche Strenge gegen das Uebermaß von Freiheit, das ſich die Schule Ronſard's erlaubt hatte, 
von wirklichem Erfolge und Nutzen ſein könne, und daß er deshalb auch nicht das Geringſte von ſeinen 
ſtrengen Forderungen ablaſſen dürfe. Abgeſehen von einer nicht unbedeutenden Beimiſchung von 
Pedanterie läßt fih fein Verfahren wohl rechtfertigen. Da er mit der mächtigen Partei Ronſards ſich 
in einen Kampf auf Tod und Leben eingelaſſen hatte, fo waren feine Vorſchriften gleichſam Martials 
geſetze, die nur auf kriegeriſche Zeiten berechnet und hier anch ganz wohl an ihrer Stelle waren, 
Während er, ſo lange die Fehde dauerte, auch für die geringſten Schwächen und Fehler keinen Pardon 
zugeſtehen wollte, würde er vielleicht nach glücklich ausgefochtenem Streite nachſichtiger geweſen fein- 
Da dieſer aber ſein ganzes Leben in Anſpruch nahm, ſo blieben ſeine Geſetze in Kraft, weil ſeine 
Schüler, wie das gewöhnlich geſchieht, in blindem Schwören auf das Wort des Meiſters, ſein litera⸗ 
riſches Vermächtniß für unantaſtbar und jede Vorſchrift, die es enthielt, als Glaubensartikel hinftellten, 
fatt am Werke des Meiſters im Geiſte des Meiſters felbftftändig fortzubauen und es der Vollendung 
entgegenzufuͤhren. 
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Um allen feinen firengen Forderungen Genüge leiſten zu können, rieth Malherbe den 
angehenden Dichtern die emſigſte Feile ihrer Werke an und hielt ihnen unausgeſetzt vor, wie man ein 
Gedicht immer von neuem vornehmen, umſchmelzen und bearbeiten müffe, bis es fidh) dem Auge und 
Ohre als ganz fehlerlos und vollendet darbiete. Das „nonum prematur in annum“ des Horaz war 
heiliges Geſetz, und er pflegte oft zu ſagen, daß man nach einem Gedichte von hundert Verſen zehn 
Jahre ausruhen müßte. Er ſelbſt war der erſte, der diefe Forderung erfüllte, und man hat ausge- 
rechnet, daß er wirklich in einem Jahre durchſchnittlich nicht viel mehr als dreißig bis vierzig Verſe 
geſchrieben hat. 


Man erzählt wunderliche Anekdoten über die Rückſichtsloſigkeit oder vielmehr Unverfchämtheit, 
mit welcher er ſeine Anſichten vertrat und alles ſeinem Purismus nicht Genehme tadelte. Der Dichter 
Desportes hatte einmal Malherbe zur Tafel gebeten und wollte ihm noch eben vor dem Eſſen ſeine 
Ueberſetzung der Pfalmen zur Beurtheilung vorlegen. Aber Malherbe bat ihn ziemlich unhöflich, ſich 
doch die Mühe zu ſparen, da er die Ueberſetzung bereits kenne, und die Suppe auf dem Tiſche beſſer 
fei als die ganze Pſalmenüberſetzung. Hierdurch zog er fih nicht nur die Feindſchaft Desportes' zu, 
ſondern erhielt auch an dem jungen Neſſen deſſelben, an Regnier, einen mehr als ebenbürtigen Gegner, 
der in einer Satire den groben Sprachverbeſſerer nicht übel mitnahm. Selbſt König Heinrich blieb 
von Malherbe's Tadel nicht verſchont. Da naͤmlich der König die Mundart feiner Heimat, das 
Gasconiſche redete, und alle Höflinge um ihrem Herrn zu gefallen, ein Gleiches zu thun ſich bemühten, 
fo überhäufte Malherbe, deſſen puriſtiſchen Ohren ſolcher Jargon ein wahrer Graͤuel war, den 
geſammten Hof mit unausgeſetzten Vorwürfen und wurde dadurch allen fo lāftig, daß man ſchließlich, 
bloß um den ungebetenen Vorhaltungen zu entgehen, rein und richtig ſprach. Man raͤchte ſich jedoch 
an ihm, indem man ihm den Beinamen „le tyran des mots et syllabes* gab, eine Titulatur, auf die 
er ſich nicht wenig zu Gute gethan zu haben ſcheint. Noch auf ſeinem Sterbebette, eine Stunde vor 
ſeinem Tode, ſoll er ſeine YBārterin wegen eines ungrammatiſchen Ausdruckes getadelt und ſeinem 
Beichtvater, der ihm darüber Vorſtellungen machte und ihn an ſein nahes Ende zu denken bat, erklärt 
haben, daß er bis zum Tode die Reinheit der franzöſiſchen Sprache vertheidigen werde. 


Was man auch über diefe und ähnliche Seltſamkeiten denken möge, fo ift doch nicht zu laͤugnen, 
daß Malherbe dadurch feinen Zweck erreicht und für die franzöſiſche Sprache und Literatur äußerft 
ſegensreich und fruchtbringend gewirkt hat. Aus einem formlofen Chaos ſchuf er, ohne Gewaltmittel, 
einzig auf dem Wege der Negation, eine reine und klare, man möchte faſt ſagen, ſpiegelhelle Sprache, 
die den höchften Anforderungen der Poeſie wie der Profa gleichmäßig Genüge zu leiten im Stande 
war. Er begründete zugleich den poetiſchen Geſchmack und die literariſche Kritik feiner Landsleute, 
Malherbe iſt der erſte franzöſiſche Kritiker in Frankreich, der dieſen Namen mit vollem Rechte verdient. 


Ein einziger Blick auf die Gedichte Malherbe's thut ſogleich überzeugend die Wahrheit des 
Geſagten dar und zeigt den ungeheuern Fortſchritt, den die franzöſiſche Sprache und Poeſie in den 
wenigen Jahrzehnten von Marot bis Malherbe gemacht hat. Bei ihm finden wir nichts von unklaren 
Gedanken, die ſich mühſam, wie der Schmetterling aus der Larve, aus dem Wortſchwall hervorwinden, 
von unedlen oder unfranzöſiſchen Wörtern und ungrammatiſchen Conſtructionen, von holperigen Verſen 
und ſchlechten übelklingenden Reimen, die zuſammenpaſſen wie ein Brautpaar, das ſich ohne Neigung 
und unter dem Zwange der Verhältniſſe vermählen muß; Alles iſt vollendet, fehlerlos und durchſichtig 
wie klares Waſſer; in Profa konnte man fih nicht beffer und eleganter ausdrücken. Aber man wird 
auch einräumen müſſen, daß die Poeſie Malherbe's mit einer oder zwei Ausnahmen nichts als Waſſer 
und nichts als Profa it, oder wie Regnier ſagt: „C'est proser de la rime et rimer de la prose,“ 
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Man braucht nur feine Ode auf die Abreiſe Ludwig's XIII. nach La Rochelle, welche als Malherbe’ 
Meiſterwerk gepriefen wird und nach Laharpe, dem kritiſchen Porphyrogenneten des franzöfifchen 
Klaſſieismus, voll ift von dem „beau feu qui doit animer Tode,“ ein wenig näher ins Auge zu faſſen, 
um ſofort zu begreifen, daß Malherbe dichteriſches Genie ganz und gar abging. 

Die Ode beginnt mit einer pomphaften Anrede an Ludwig XIII.: 

„Done un nouveau labeur à tes armes apprēte: 
Prends ta foudre, Louis, et va, comme un lion 
Donner le dernier coup à la dernière tête 

De la rebellion.“ 

Er beſchwört ſodann den König, die Einwohner von La Rochelle mit Feuer und Schwert zu 
vertilgen, weil fie allein Schuld an dem noch fortdauernden religiöfen Hader, an dem Unglück, Elend 
und der Verwüſtung des Landes feien, Darauf folgt ein in den höchiten Hyperbeln fid) ergehendes Lob 
Richelieu's: 

„Richelieu, ce prēlat de qui toute l’envie 
Est de voir ta grandeur aux Indes se borner, 
Et qui visiblement ne fait cas de sa vie 
Que pour te la donner.“ 

Seinem Scharfſinn entgeht nichts, nichts ſeinem hellen Auge: 
„Et quelques bons yeux qu'on ait vanté Lyncee, 
Il en a de meilleurs.“ 

Hierauf ermuntert er den König zum Aufbruch und verſpricht ihm im Namen Apollo's Glüd 
und Sieg. Es folgen dann lange mythologiſche Anſpielungen und Vergleiche von den Titanen und 
Giganten und ihrem Kampfe mit den Göttern, von Neptun und den Tritonen, von Aeſon, der wieder 
verjüngt wurde; von Megära u. fe w. Nachdem er dann noch einige Verwünſchungen gegen die Feinde 
ausgeſtoßen hat, ſchließt die Ode mit einer höchft ſeichten Nachahmung des Horaz. Wenn er den 
„großen“ Ludwig beſingt, ſo werden ſeine Verſe „Wunder thuen.“ 

„Le fameux Amphion, dont la voix non pareille 
Bātissant une ville, &tonna lunivers 

Quelque bruit qu'il ait eu n'a point fait de merveilles 
Que ne fassent mes vers. 

Par eux de tes beaux faits la terre sera pleine 

Et les peuples du Nil qui les auront ouis, 
Donneront de l’encens comme ceux de la Seine 

Aux autels de Louis.* 

Von dieſer Ode kann dreift auf alle übrigen gefchloffen werden, die ganz in derſelben Manier 
gehalten ſind und derſelben wie Zwillinge, oder wie man zu ſagen pflegt, wie ein Ei dem andern 
gleichen. Man wird ohne Zweifel dieſem ſtrengen Urtheil die ſchöne Ode an Düperrier über den Tod 
feiner Tochter entgegenhalten, in der Meinung, daſſelbe dadurch zu entkräften. Zunächſt iſt dieſes 
Gedicht, deſſen poetiſcher Werth nicht im geringſten herabgeſetzt werden ſoll, eingeſtandnermaßen um 
die Hälfte, wenn nicht um zwei Drittel zu lang, weshalb daſſelbe, wenn man es in einer Anthologie 
mittheilt, in der angegebenen Weiſe verkürzt, um den Eindruck nicht zu fchwächen oder zu zerſtören. 
Die dann übrig bleibenden Strophen find (dén, harmoniſch und gefühlsinnig, zeigen aber hoͤchſtens, 
daß Malherbe einmal eine glückliche Stunde, einen Augenblick wahrhaft poetiſcher Inſpiration hatter 
und beweiſen nichts gegen die aufgeſtellte Behauptung. 


Die ungebührliche Länge dieſes Gedichts lenkt unſere Aufmerkſamkeit auf einen Hauptfehler 
der Gedichte Malherbe's, auf die ungeheure Breite ſeiner Dichtungen. Faſt jedes Gedicht, das nicht 
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gerade ein Sonnet oder Epigramm ift und fo ſchon durch die vorgeſchriebene Form eingefchränft wird, 
ift zu einer unverhaͤltnißmäßigen Länge ausgeſponnen und verliert ſich ſchließlich faſt ohne eigentlichen 
Schluß in leere Luft. Beſonders iſt dies bei den panegyriſchen Oden der Fall, die alle ohne Mühe 
noch weiter ausgeſponnen und um das Dreiz oder Vierfache vermehrt werden könnten. Alles ift Phraſe, 
eine Tirade reiht ſich an die andere, wie die Glieder einer Kette, und das Gedicht geſtattet noch immer 
die Aufnahme neuer. So wären die Gedichte Malherbe's in der Manuſcriptenzeit ein dankbares Feld 
für Interpolatoren geweſen, denen man hier ſchwerlich ihre Einſchwärzung hätte nachweiſen können. 


Die Stanzen an Dūperrier ſtehen nicht nur in den Werken Malherbe's, ſondern auch in der 
ganzen damaligen franzöſiſchen Literatur einzig da und bezeichnen einen Wendepunkt, den Markſtein 
einer andämmernden beſſeren Zeit. Vergebens ſieht man ſich in Malherbe's Gedichten nach einem 
poetiſchen Erzeugniß um, das diefe Ode trotz aller ihrer Mängel auch nur annähernd erreiche. Als 
ihr zunächſtſtehend, wiewohl in der Form noch ſehr ungelenkig und eckig, führen wir die Stanzen an, 
welche er im Jahre 1586, alſo in ſeinen erſten Jünglingsjahren, ſchrieb und die beginnen: „Si des 
maux renaissants avec ma patience.“ Hier findet fidh, da der Dichter noch nicht fein Hofkleid anges 
zogen hat, ein wenn auch nur ſchwachglimmender Funken wahren eigenen Gefühls, der gern weiter 
zünden und zur Flamme auflohen möchte, aber es ` dt vermag und bald erſtirbt. 


Er erinnert ſeine Geliebte, die ihn grauſam und ſtolz verſchmäht, an ihr künftiges Loos; an 
der Seite eines rauhen Gatten werde ſie, eine verwelkte Schönheit, ihre Tage in Trauer verbringen, 
während er dann, hochgeachtet und berühmt, ein Günſtling der Fürften, gleichgültig an ihr vorūbers 
gehen und über ſeine frühere Liebe zu ihr als eine Knabenthorheit lachen werde; dann werde ſie ſehen, 
welch' reichen hohen Geiſt ſie einſt ſo tief gekränkt und verachtet habe. Dieſes Gedicht und die Ode 
an Düperrier find Ausuahmen, aber zwei Ausnahmen ſtoßen keine Regel um. 


Von einem ſolchen Meiſter wie Malherbe konnte natürlich nicht ſofort eine Schule ausgehen, 
die ſich über die Stufe poetiſcher Mittelmäßigkeit erhoben hätte. Grp nach längerer Zeit ſollte der 
Baum, den Malherbe gepflanzt hatte, Blüten und Früchte tragen. Unter Malherbe's eigentlichen 
Schülern verdienen nur zwei einige Erwähnung. Es find dies Racau und Maynard. 


Honorat de Rueil, Marquis de Racan wurde 1589 auf dem Schloſſe Rodes 
Racan in Touraine geboren. Schon in früheſter Jugend wurde er an den Hof Heinrich's IV. geſchickt 
und unter die königlichen Pagen aufgenommen. Dort lernte ihn Malherbe kennen und da er in dem 
ſechszehnjährigen Knaben ein nicht geringes poetiſches Talent zu erkennen glaubte, ging er demſelben 
mit Rath und That an die Hand. Nach einem bewegten Leben, das theils in Kriegen, theils am Hofe 
oder in ländlicher Zurüͤckgezogenheit dahinfloß, tarb er, eine Ruine aus alter Zeit unter neuen Menſchen, 
im Jahre 1670. 


Racan iſt wie geſagt, der Schüler Malherbe's, iſt jedoch in poetiſcher Hinſicht ſeinem Lehrer 
weit überlegen. Zwar ſind ſeine Verſe nicht ganz ſo glatt und fehlerlos, ſeine Darſtellung nicht ſo 
durchgearbeitet wie die ſeines ſtrengen Meiſters, deſſen jahrelange, nie zu ermüdende Geduld ihm nicht 
gegeben war. Er liebte die Feile nicht, ſondern warf gewöhnlich in Stunden poetiſcher Weihe ſeine 
Berfe ſchnell auf das Papier, ohne fpāter viel daran zu ändern. Wie ſehr auch der grämliche Wort⸗ 
und Silbentyrann ſeinem ſonſt ſo lenkſamen Jünger Vorſtellungen darüber machte und ihn dringend 
bat, dieſe Unart abzulegen, ſo hat er doch nichts gegen den unverwüſtlichen poetiſchen Leichtſinn Racan's 
ausgerichtet. Steht Racan in dieſer Beziehung unter Malherbe, ſo übertrifft er ihn doch bei weitem 
an Wahrheit und Wärme des Gefühle, Malherbe's Berfe find Schöpfungen des nüchternſten und 
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fālteften Verſtandes, die Dichtungen Racan's dagegen find dem innerſten Herzen entſtrömt. Ueber alle 
liegt ein leifer Anflug von Schwermuth ausgebreitet, und trotz aller Regelmäßigkeit der Form, Hohlheit 
und Kälte, in welche Malherbe die Poeſie einzuſchnüren verſucht hatte, bricht ſich wahres Gefühl doch überall 
ſiegreich durch. Beſonders liebt er es, die Schönheit der Natur und die Freuden des Landlebens zu ſingen, 
Gegenſtände, die ſich faſt in allen ſeinen Gedichten behandelt finden. Man kann nicht behaupten, daß er 
dieſen ſeinen Stoffen bei jeder neuen Behandlung auch immer eine neue Seite abgewonnen habe; 
faſt jedes Gedicht bringt daſſelbe in anderer Form wieder, aber dieſe Form iſt ſo einſchmeichelnd, daß 
wir gerne das ſchon fo oft Gehörte noch einmal hören. Mitten im Getöſe der Waffen, auf dem 
ſchlüpfrigen Boden eines intriguenvollen Hofes ſchwebt ihm als tröftender Genius das Bild ländlichen 
Glückes und Friedens vor und erfüllt ihn mit Gleichgültigkeit und Verachtung gegen die Eitelkeit der 
Welt, den Ehrgeiz der Menſchen und die ungewiſſen Güter des launiſchen Glückes. So geht ein 
elegiſcher Grundton durch alle ſeine Dichtungen, den kein von innerer Zerriſſenheit und Unzufriedenheit 
erpreßter Mißklang ſtört. Freilich ſucht man tiefe und originelle Gedanken bei Racan umſonſt, keine 
einzige hohe Idee wirft ihr Schlaglicht über ſeine Gedichte, kein Geiſtesblitz erhellt dieſes ſo behagliche 
Daͤmmergrau, kein Ton gewaltiger markerſchüttender Leidenſchaft trifft unſer Herz; der Leſer glaubt 
das Murmeln eines Baches zu hören, das ihn mit angenehmer Monotonie leiſe und langſam in den 
Schlaf lullt. 


Es iſt den „bergeries“ Racan's mit Recht der Vorwurf gemacht worden, daß die Schäfer und 
Schäferinnen zu galant und geziert und eigentlich nur verkleidete Höflinge ſeien. Dieſer Tadel trifft 
jedoch nicht Racan allein, ſondern vielleicht mit der einzigen Ausnahme André Chenier's, alle franzö⸗ 
ſiſchen Idyllendichter, ſelbſt die mit Unrecht fo lange geprieſene Deshoulisres. Racan hatte eben kein 
anderes Vorbild als Malherbe, und von dieſem war wenig anderes als die Form und Sprache zu 
lernen. Sich aber von ſeinem Meiſter durch ein direktes Zurückgehen auf die antiken Muſter zu 
emancipiren, dazu war Racan zu ſchülermaͤßig ſchüchtern und auch wohl zu befchränft. Abgeſehen von 
dieſem Mangel bezeichnen Racan Scyäfergedichte immerhin einen bedeutenden Fortſchritt gegen ihre 
Vorgänger; man braucht dieſelben nur mit ähnlichen Produkten Ronſard's und ſelbſt Malherbe's zu 
vergleichen, um dieſen Abſtand zu erkennen. Wie hoch ſteht er mit ſeinen „bergeries* nicht über den 
„Eelogues“ Ronſard's oder mit ſeinen Alidors, Tircis und Phillis über Malherbe, wenn derſelbe 
Rhodante oder andere Schönen beſingt oder für König Heinrich „im Charakter Acanthe's“ arkadiſche 
Galanterien reimt. Ohne zu verwehren, daß man Boileau's mehr als hyperboliſches Lob „Racan 
pourrait chanter en dēfaut d'un Homere* recht herzlich lächerlich findet, muß man Racan's Verdienſt 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen und nicht zu ſtreng über einen Dichter urtheilen, der Malherbe's 
trockene, wenn auch elegante und formvollendete Kunſt durch Darſtellung wahrer eigener Herzens⸗ 
empfindungen der echten Poeſie näher gebracht und zugleich dem Alexandriner ſeltene Beweglichkeit und 
Melodie zu geben ver ſtanden hat. 


Während bei Racan Alles in elegiſcher Weichheit zerfließt, und nur die Hirtenflöte ihre ſchwer⸗ 
müthigen Weiſen vernehmen läßt, griff ſein Freund und Schulgenoſſe unter Malherbe's ſtrenger Zucht, 
der Staatsrath und Akademiker Francois Maynard (1552—1646) etwas derber in die Sais 
ten der Laute und ſchlug in der Lyrik einige Töne voll Kraft und Energie an. Er liebte wie ſein 
Meiſter Malherbe die Reinheit der Sprache, die Vollendung der Form und die Klarheit der Gedanken, 
deren Mangel er bei einem Dichter in einem Epigramm ſehr ſcharf ruͤgt: 


„Ce que ta plume produit 
Est couvert de trop de voiles; 
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Tou discours est une nuit 
Veuve de lune et d'estoiles. 
Mon ami, chasse bien loin 
Cette noire rhétorique, 

Tes ouvrages ont besoin 
D'un divin qui lesexpligue, 

Si ton esprit veut cacher 

Les belles choses qu'il pense 
Dis-moi, qui peut tempescher 
De te servir du silence? 

Seine Oden ſind recht gut zuſammengereimt, ſind jedoch zu ſehr über den Leiſten Malherbe's 
geſchlagen; in feinen Sonnetten finden fid) manche beachtenswerthe Stüde, und er verſteht es meiſter⸗ 
haft, Epigramme recht ſcharf zuzuſpitzen, deren Verdlenſt er jedoch nur zu fāufīg in einer mehr als 
zweideutigen Spitze ſucht. Faſt alle ſeine Gedichte ſind in einem gereizten Tone geſchrieben, der durch 
fo viele von Seiten des Hofes gemachten aber nicht erfüllten Verſprechungen und getäufchten Hoffnun⸗ 
gen hervorgerufen wurde. Da er nämlich eine nicht geringe Meinung von ſeinem poetiſchen Talente 
und der Vortrefflichkeit feiner Werke hatte, fo ergeht er ſich in bitteren Klagen über den Undank der 
Großen, die einem ſo eminenten Genie wie dem ſeinigen Beförderung und Reichthum verſagen, und über 
die Unwiſſenheit und Stumpfheit der Menge, die ſeinen hohen Geiſt nicht begreift und gebührend wuͤr⸗ 
digt. Er beklagt die geringe Rentabilitaͤt der Dichterprofeſſion, ſowie die Armuth und dunkle 
Lebensſtellung der Poeten und ſchreibt darüber im Geiſte des Leſſingſchen: „Weil nach des Schickſals 
ew'gem Schluß Ein jeder Dichter darben muß“ Verſe voll des bitterſten Sarkasmus. So ſagt er in 
einem Gedichte an Malherbe: 

Malherbe, en cet âge brutal 
Pégase est un cheval qui porte 
Les grands hommes à Thospital.“ 
und zu Racan: 
„L'art des vers est un art divin, 
Mais son prix n'est qu'une guirlande 
Qui vaut moins qu'un bouchon à vin.“ 

Jedoch hatte er ſelbſt am allerwenigſten Grund ſich über das Schickſal und ſein Dichterloos 
zu beklagen, da feine Verhältniſſe, wenn auch nicht gerade glänzend, doch immerhin nicht fo übel ſtanden. 
Aber er hatte gehofft bedeutend gefördert zu werden, wie in den Zeiten der Mignons zu hohen und 
hoͤchſten Würden emporzuſteigen, weithin angeſehen und berühmt und reich wie ein Kröfus zu werden. 
Solche hochfahrenden Erwartungen mußten natürlich enttäuſcht, und ſolche Anſprüche konnten nur 
abgewieſen werden. Heinrich IV. hatte wenig auf die poetiſchen Bettelbrieſe, mit denen ihn Maynard 
behelligte, geachtet; Richelieu, der gegen Dichter nichts weniger als knauſerig war, hatte ſeine zudring⸗ 
lichen Bitten mit einem barſchen „rien“ abgeſchlagen, und unter Anna von Oeſterreich und Mazarin 
ging es ihm nicht viel beſſer. Als er ſah, daß Alles nichts fruchtete, wurde es ihm doch zu arg, und 
er gerieth in ſolchen Nerger und ſolche verbiſſene Wuth, daß er fih nach Aurillac in feine Heimat 
zurückzog, nachdem er vorher noch feinen Groll in Sonnetten und Epigrammen ausgelaſſen nnd alle, 
die ihn abgewieſen, gehörig durchgehechelt hatte. In feiner Zurückgezogenheit ſchrieb er denn über die 
Thüre ſeines Studirzimmers die berühmten Worte: 

„Las d’esperer et de me plaindre 
De la cour, des grands et du sort, 
C'est ici que j'attends la mort 
Sans la désirer ni la craindre.“ 
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Die übrigen Schüler und Genoſſen Malherbe's find unbedeutend und verdienen keine beſondere 
Erwähnung; wir gehen deshalb gleich zur Beſprechung von Malherbe's Gegner Regnier über. 


Mathurin Regnier, der Begründer der klaſſiſchen Satire der Franzoſen, wurde im 
Jahre 1573 zu Chartres geboren. Da der Dichter Desportes, welcher hohe kirchliche Würden bekleidete 
und im Genuß āuferft fetter Pfründen ſich befand, des jungen Regnier Oheim war, fo glaubte der 
Vater, ein ehrſamer Spießbürger, für feines Sohnes Zukunft nichts Beſſeres thun zu können, als ihn 
in den geiſtlichen Stand treten zu laſſen, weil der Sohn dort unzweifelhaft bald durch den Einfluß des 
Oheims zu einer mächtigen Säule der Kirche werden out, Deshalb ließ ihm der Vater ſchon im 
neunten Jahre die Tonſur geben und ihn zum Cleriker heranbilden. Aber der Knabe hatte keineswegs 
ſonderliche Neigung zum geiſtlichen Stande, und ſtatt ſich durch Frömmigkeit und eifriges Studiren 
auszuzeichnen, befchäftigte fich der junge Pfründen⸗Exſpectant mit der Berfertigung von Gaſſenliedern 
und Pasquillen, in welchen er mehrere bekannte Perſönlichkeiten feiner Vaterſtadt verſpottete. Durch 
die zahlreichen Beſchwerden und Klagen, welche die Betroffenen darüber an den Vater richteten, ſah 
ſich dieſer genöthigt, das ſchon fo früh fid) entwickelnde ſatiriſche Talent des Knaben mit Gewalt nieder 
zuhalten, durch derbe Zuͤchtigungen auszurotten. Regnier ſagt mit Beziehung auf diefe Lebensperiode 


von ſich: 
„Et bien que jeune enfant mon père me tansast, 
Et de verges souvent mes chansons menassast.“ 


Aber alle Ruthenſchläge fruchteten nichts und der junge Cleriker fuhr in ſeinem bisherigen 
Treiben fort. Nachdem er mit einem Prälaten mehrere weite Reiſen gemacht und Italien und andere 
Länder beſucht hatte, wurde er im Jahre 1604 Canonicus zu Chartres. Aber unter dem geiſtlichen 
Kleide ſchlug ein ſehr weltliches Herzz er liebte die guten Mahlzeiten und die vollen Humpen und 
ſcheint auch das ſchöne Geſchlecht mit nicht gleichgültigen Augen angeſehen zu haben. Daher reichte 
das Einkommen ſeiner karg dotirten Pfründe für ſeine vielen Bedürfniſſe bald nicht mehr aus. Aber er 
wollte und konnte ſich nicht beſchränken, er ſuchte auf dem alten Fuße fortzuleben und ſollte es ſelbſt 
auf Koften feiner Kleidung geſchehen. Um nur nicht dem geliebten Becher entfagen zu müſſen, trug er 
lieber einen alten zerriſſenen Mantel oder wie er ſagte: „un habit partout cicatrisē* und ſtürzte ſich 
in nicht geringe Schulden. Seine Ausſchweifungen zerrütteten bald feine Geſundheit und bereiteten ihm 
ein frühes Grab; er ſtarb im beſten Mannesalter im Jahre 1613. Durch feine Jovialität und feinen 
liebenswürdigen Leichtſinn fo wie feine reichſprudelnde ſatiriſche Laune war Regnier ein echtes „Enfant 
sans Soucy,“ der letzte Schildhalter jener lockeren leichtlebigen durſtigen Geſellſchaft von Muſenſöhnen, 
deren Koryphäen Rabelais und Villon waren. Er ſelbſt hat feinen Charakter und fein Leben treffend 
in ſeiner Grabſchrift geſchildert: 

„Jai vēcu sans nul pensement, 
Me laissant aller doucement 

A la bonne loy naturelle; 

Et si m’etonne fort pourguoy 
La mort osa songer & moy 
Qui ne songeay jamais à elle.“ 


Regnier ift der Gründer der klaſſiſchen franzöſiſchen Satire; er ift zugleich der erſte und bis 
in die neueſte Zeit hinein einzig nationale Satiriker der Franzoſen. Allerdings hatte ſich ſchon lange 
vor Regnier in den Sirventen und Chanſons, in Epigrammen, Fabliaux und Romanen, in den Sotties 
und Farcen, das ſatiriſche Element geäußert, aber fid) nie zu einer eigenen Gattung abgelöft und augs 
gebildet. Selbſt der coq à lasne, den man als den erſten rohen Verſuch zu einer Satire betrachten 
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kann, war nicht vielmehr als ein Gaſſenlied oder ein Pasquill, das fih entweder nie oder hoͤchſtens 
in langen Jahren ſelbſtſtändig zur eigentlichen Satire entwickelt haben würde. Es bedurfte hier ebenſo 
wie im Drama einer ſtarken Einwirkung und Anregung von außen, welche denn auch bald durch die 
Renaiſſance und ſpeziell durch die Plejade ausgeübt wurde. Die neue Schule, vor allem ihre Chor⸗ 
fuͤhrer Dubellay und Ronſard hatten anfangs nur mit Widerwillen der Satire Zutritt zu ihrem neuen 
pergamentenen Winkelparnaſſe geſtattet, aber die Autorität und das Beiſpiel des Horaz und des Juvenal 
war zu ſtark, als daß fie gewagt hätten, die Satire ganz unbeachtet zu laffen, Sie überwanden bald 
das erſte Vorurtheil, und Dubellay ſelbſt veröffentlichte eine Satire „le poëte courtisan,* ber dann 
Jean de la Taille den „počte retire* folgen ließ. So hat die Plejade auch das Verdienſt, auf die 
antike Satire und die antiken Satiriker aufmerkſam gemacht zu haben. Was die Plejade nur ange— 
deutet oder mit ſchuͤchtener Hand ins Werk zu ſetzen verſucht hatte, griff Regnier mit Kraft und 
Energie auf und führte es der Vollendung entgegen. Demnach iſt Regnier eigentlich ein Ausläufer der 
Plejade, aber er ließ ſich, ähnlich wie Jodelle, von der Schule nur in der Wahl der Gattung beein— 
fluffen, während er in allem übrigen feine volle Selfiftändigfeit wahrte und fih von den Verirrungen 
der Schule fernhielt. Es it ſchon oben bemerkt worden, daß Regnier der Gegner Malherbe's ift und 
denſelben auf eine recht eindringliche Weiſe angegriffen hat. Aber er that Letzteres mehr aus Achtung 
gegen feinen Oheim Desportes, der von Malherbe gröblich beleidigt worden war, als aus Ueberzeugung. 
Er iſt weit entfernt davon, alle Grundſätze Ronſard's und der Brigade verfechten zu wollen, ſondern 
er verfolgt ſeinen eignen Weg und bildet ſich ſeine eigenen literariſchen Anſichten, die ohne ſein Wiſſen 
und Wollen in den weſentlichſten Punkten mit denen Malherbe's zuſammenſtelen. Ein richtiger Inſtinet 
ſcheint ihn hierbei geleitet und ihn die Klippe haben vermeiden laſſen, an welcher die Plejade 
geſcheſtert war. 


Wir haben die Behauptung gewagt, daß Regnier der einzige wahrhaft nationale Satiriker 
der Franzoſen ſei. Allerdings ſind die Franzoſen von jeher ſtark im Satiriſiren geweſen, aber ſie haben 
ihre Kraft zu ſehr in Epiſteln, Epigrammen, Chauſons u. ſ. w. zerſplittert, ſtatt dieſelbe auf einen 
Punkt zu concentriren und fidh mit aller Macht auf das Feld der eigentlichen Satire zu werfen. 
Regnier ſteht unbedingt weit über Boileau, der die Kraft und Originalität feines Vorgängers nicht 
theilt und meiſtens nur ein furchtſamer, wenig begabter Nachtreter der Alten ift. Boileau findet 
höchſtens einige treffende Züge, wenn er die ſchlechten Reimer ſeiner Zeit geißelt, während Regnier 
nicht nur dieſe letzteren höchft ergötzlich mit all ihrer Eitelkeit, Anmaßung und ihren Sonderlichkeiten 
zu ſchildern weiß, ſondern auch, wozu fid) Boileau faſt gar nicht aufzuſchwingen vermocht hat, in eins 
dringlicher Weiſe das Laſter und die Schwächen und die Schattenſeiten des geſellſchaftlichen Lebens 
ſeiner Zeit angreift. Die Satiriker der neueren und neueſten Zeit, Barbier und andere ergehen ſich zu 
ſehr in hohlen rhetoriſchen Deklamationen, und gewohnlich ift mehr als die Hälfte ihrer Satire leere 
Phraſe. Regnier muß trotz mancher großen Fehler noch heute als der erſte Satiriker der Franzoſen 
betrachtet werden. 


Unſer Dichter ahmt, wie er ſelbſt ſagt, die alten Satiriker nach: „Réglant la médisance à la 
façon antique.“ Er drückt fich hier ſehr beſcheiden aus, beſcheiden wenigſtens und ehrlicher als fein 
Nachfolger Boileau, der feine Nachahmung nicht fo unumwunden einräumte und gern Alles, wenn es 
möglich geweſen wäre, für eigene Erfindung ausgegeben hätte. Für Regnier find die alten Meiſter nur 
Lehrer, ihre Werke nur Vorbilder für eine bis dahin ſo gut wie nicht gepflegte Dichtungsgattung; er 
lernt ihnen die Technik und das Genie der Satire ab, borgt jedoch nur höchſt felten von ihnen Gedanken 
oder Stoffe. Die Satire des Horaz ſpricht ihn weniger an, ſie iſt ihm zu zahm und zu diskret, und 
er zieht ihr die leidenſchaftlich aufbrauſende, beißende Satire des Juvenal weit vor. Er liebt es, die 
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Farben recht grell aufzutragen, fucht aber dabei immer noch angenehm zu bleiben. Er will das Bers 
letzende ſoviel als möglich mildern: „Il faut mieux sucrer notre moutarde.“ Seine Sprache ift markig 
und kerngeſund, ſtrotzend von naturwüchſiger Kraft; ſeine Ausdrücke ſind merkwürdig nachdrucksvoll und 
derb, aber faſt immer wohl au ihrem Platze. Er iſt überall natürlich, nur läßt er nicht ſelten einen 
hohen Grad von Cynismus durchblicken. Boileau, der an feinem Vorgänger keine andere Blöße augs 
findig machen konnte, tadelt ihn hierüber febr ſcharf. Wer merkt nicht gleich dem ſtrengen Moras 
liſten den kleinlichen Neidhart in den folgenden Verſen an: 

De ces maîtres savants disciple ingénieux 

Regnier seul parmi nous formé sur leurs modèles, 

Dans son vieux style encore a des gräces nouvelles; 

Heureux si ses discours, craint du chaste lecteur 

Ne se sentoient des lieux où fréquentoit l'auteur; 

Et si du son hardi de ses rimes eyniques 

Il n'alarmoit souvent les: oreilles pudiques.“ 


Unermüdliche Uebung von Jugend auf, trúbe Lebensſchickſale, weite Reifen und unausgeſetzte 
Beobachtung der Menſchen hatten ihm die für einen Satiriker nothwendigen Eigenſchaften gegeben; er 
kennt von Grund aus das Leben und Treiben der Menſchen und das Innere des menſchlichen Herzens; 
er weiß die Gebrechen, an denen ſeine Zeit krankt, und die Sitten und Fehler des Hofes und der 
Großen find ihm ebenſo bekannt wie die des gewöhnlichen Volkes. Daher haben alle feine Portraits 
und Charaktere, die er uns gelegentlich entwirft, eine ſeltene Wahrheit und Anſchaulichkeit, ſo daß wir 
oft verſucht find, zu glauben, Labrupöre's oder Moliere’s befte komiſche Figuren ftänden vor uns. Alle 
Satiren zuſammen bilden ein recht anziehendes Cultur- und Sittengemälde aus dem Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts; das ganze Leben der Zeit mit all ſeinen wechſelnden Geſtalten bewegt ſich vor 
unſeren Augen. Da erblicken wir den intriguenvollen aalglatten Höfling, den ſehr weltlich geſinnten 
Biſchof, der durch ein erotiſches Sonnet an Diane oder Clarine in den goldenen Zeiten der Mignons 
ſich ein Bisthum zu erſiegen wußte, den gaseoniſchen Schoͤngeiſt und Rodomont mit gewaltigem 
Schnauzbart, wie er irgend einem Spießbürger feine Märchen aufbindet und ihn anborgt, den behäbigen 
Bürger von Paris und feine werthe Hälfte, die Sonntags mit ihrer Tochter einen Ausflug nach 
Gentilly machen, den reichen Finanzier, der durch Veruntreuungen und Wucher reicher als der König 
geworden iſt, und ſeinen Sohn, den gelahrten Abbé; dann den niederen Glerifer, der dei karger Pfründe 
darbt, den hungrigen Poeten, — doch auf dieſen wie auf die heuchleriſche Betſchweſter und den Doktor 
werden wir unten näher zurückkommen. Jeder Vers, ja faſt jedes Wort eröffnet uns eine weite 
Perſpektive in das bunte Treiben der Zeit, in welches ſich der Dichter ſelbſt in ſeinem durchlöcherten 
Mantel und feiner in der klaſſiſchen Kneipe „Pomme de Pin“ erlangten Weinlaune ſcheinbar gleich— 
gültig, in der That aber um die Renten und ihre Thorheit zu ſtudieren, hineinmiſcht. 


Die erſte Satire ift eine Anrede an den König. Nachdem der Dichter an den Monarchen die 
herkömmlichen Lobeserhebungen gerichtet hat, laßt er einige treffende Bemerkungen über die Dichter 
feiner Zeit folgen. Er ertheilt denfelben, insbeſondere denjenigen, die etwa geneigt find, ihm auf das 
ſchlüpfrige Feld der Satire zu folgen, recht eindringliche Lehren. Die Poeſie und ſpeziell die Satire 
ſei nicht ein Spielzeug für unbärtige Jünglinge, die von der Welt nichts kennen, und laſſe ſich nicht 
in einem Tage erlernen, ſondern erfordere, um wahrhaft vollendet zu fein, reife Menſchenkenntniß und 
unermüdlichen Fleiß. Er ſagt mit Beziehung hierauf von ſich und der Satire: 

„C'est qui m'a contraint de librement escrire, 
Saus rien piquer au vif me mettre à la Satyre. 
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Où poussé du caprice, ainsi que d'un grand vent 
Je vais haut dedans Fair quelquefois m'eslevant; 
Et quelquefois aussi, quand la fougue me quite, 
De plus haut au plus bas mon vers se précipite, 
Selon que du suject touch& diversement, 

Les vers ä mon secours s'offrent facilement. 
Aussi que la Satyre est commune prairie, 

Qui n’est belle sinon en sa bizarrerie; 

Et comme un pot-pourry des Frēres Mandians 
Elle forme son goust de cent ingredians, 


Die zweite Satire ergeht fid) in beißenden Bemerkungen über die Sonderlichkeiten und Anma— 
ßungen ſchlechter Dichter. Zunächſt beklagt er das Loos des Dichters, das auch bei ihm keine Ause 
nahme gemacht hat: 


„C'est que la pauvreté comme moy les affole, 
Et que, la grāce à Dieu, Phoebus et son troupeau 
Nous n'eusmes sur le dos jamais un bon manteau.“ 


Welche draſtiſche Schilderung entwirft er dann nicht von einem mittelmäßigen aber dabei doch 
außerſt anmaßenden Poeten in den folgenden Verſen: 


„Aussi lors que Von vit un homme par la rue, 
Dont le rabat est sale et la chausse rompuč, 

Les gregues aux genoux, au coude son pourpoint, 
Qui soit de pauvre mine, et qui soit mal en point; 
Sans demander son nom, on le peut reconnaistre 
Car si ce n'est un Poste, au moins il le veut estre,“ 


und weiter: 
Or laissant tout cecy, retourne à nos moutons, 
Muse, et sans varier, dy nous quelques sonnettes 
De tes enfants bastards, ces tiercelets de Počtes, 
Qui par les carrefours vont leurs vers grimmassant, 
Qui par leurs actions font rire les passans; 
Et quand la faim les poind, se prenant sur le vostre, 
Comme les estourneaux, ils affament l'un l'autre, 
Cependant sans souliers, ceinture ny cordon, 
L'oeil farouche et troublé, l'esprit à l'abandon, 
Nous viennent accoster comme personnes yvres, 
Et disent pour bonjour: Monsieur, je fais des livres, 
On les vend au Palais, et les Doctes du temps, 
A les lire amusez, n’ont autre passetemps.* 


Dieſe hungrigen zerlumpten Bettelpoeten mit ihrer Unverſchämtheit und ihren ewigen Klagen 
über Mißachtung des Genies, den Mangel an Mäcenaten und die Undankbarkeit der Großen, muͤſſen 
ſich auf das Parafitenleben verlegen und fehen ſich allenthalben nach einer guten Mahlzeit um, um 
ihren fortwährend rebellirenden Magen zufriedenzuſtellen. Hat fein böfer Stern Jemand verleitet, fie 
einzuladen, fo fhwågt der eine während der ganzen Mahlzeit nichts als unverſtändliches tolles Zeug, 
ein anderer ſcheint in Melancholie verſunken oder mit der Kolik behaftet zu ſein; ſoll er etwas ſagen, 
fo huſtet und rāufpert er ſich auf eine erſchreckliche Weiſe und ſpricht ſchließlich fo fein, daß ihn kein 
Menſch verſtehen kann. Viele von der Sippe pflegen fid) noch der nun lång verſchwundenen ſchönen 
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Zeiten zu erinnern, wo man ein Sonnet mit einer fetten Abtei oder einem Bisthume belohnte, und 
dieſer Gedanke beſchaͤftigt fie Tag und Nacht: 


Un autre, ambitieux pour les vers «u'il compose, 
Quelque bon bénéfice en l'esprit se propose; 

Et dessus un cheval, comme un singe attachē, 
Meditant un sonnet mēdite un evesché.“ 


Treffend charakteriſirt er die Eitelkeit dieſer Poeten, die ſich für die Geliebten der Götter 
erklaren und ihre eigene Unſterblichkeit verkünden: 


— Encore après cela, ils sont enfants des lieux, 

Ils font journellement carrouse avecgu” les Dieux, 
Compagnons de Minerve, et confits en science 

Un chacun d'eux pense estre une lumière en France.“ 


Er aber liebt dieſen conventionellen Unſinn nicht; er weiß nicht, welcher Gott oder welcher 
Dämon ihn zum Dichter gemacht hat, genug er dichtet, trotzdem er nicht wie Heſiod auf dem Helicon 
geſchlafen hat: 
„ou ces doctes mignons 
Naissent en une nuict comme les champignons.“ 


Die dritte Satire handelt vom Leben am Hofe, die er als: 


„un pays estrange 
où comme un vray Prothče à toute heure on se change,* 


bezeichnet. Er hat biefe Gabe nicht, er kann nicht wie ein Höfling ſich bücken und ſchmiegen und den 
Mignons ſchmeicheln. 


Die vierte Satire nimmt das Thema der erſten und zweiten noch einmal auf und entwickelt 
den Satz: „La poésie toujours pauvre.“ Mit Hülfe der Poeſie iſt nichts auszurichten, man bleibt 
arm und nagt am Hungertuche; um es zu etwas Erklecklichem zu bringen, muß man Höfling werden: 


„Apprenous à mentir, à propos desguiser, 

A trahir nos amis, nos ennemis baiser, 

Faire la cour aux grands et dans leur antichambre 

Le chapeau dans la main, nous tenir sur nos membres, 
Sans oser ny cracher, ny tousser ny s'asseoir, 

Et nous couchant au jour, leur donner le bon soir.“ 


Bei dieſen Betrachtungen fällt ihm fein eigenes trübes Schickſal ſchwer auf's Herz; die 
Wahrheit des „Oleum et operam perdidi* wird ihm immer klarer, und er bricht wie ſein Geſinnungs⸗ 
genoſſe Villon in Klagen über ſeinen verfehlten Lebensberuf aus: 


„Mais pour moy, mon amy, je suis fort mal payé, 
D'avoir suivi cet Art, Si j'eusse estudié 

Jeune, laborieux, sur un banc à l’escole, 

Galien, Hippocrate, ou Jason ou Bartole, 

Une cornette au col debout dans un parquet 

A tort et à travers je vendrois mon caquet; 

Ou bien tastant les pouls, le ventre et la poitrine, 
J'aurois un beau teston pour juger d'une urine; 
Et me prenant au nez, boucher daus un bassin, 
Des ragousts quun malade offre à son medecin; 
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En dire mon advis former une ordonnance 

D'un réchape, sil peut, puis d'une révérence, 
Contrefaire Vhonneste; et quand viendroit au point 
Dire, en serrant la main, Dame, il ue falloit point.“ 


Dieſe Zeichnung eines damaligen Arztes iſt ſehr gelungen und des großen Feindes der Aerzte, 
Molières, nicht unwürdig. 


Die fünfte Satire entwickelt den Satz: „Le goust particulier décide de tout.“ Er erklärt den 
Kritikern und Moraliſten, die ihn wegen ſeines eben nicht ſehr geiſtlichen Lebens „desbauchē* nennen, 
daß er ſich nicht im geringſten von ihrem Tadel beirren laſſen werde. Jeder habe über dieſelbe Sache 
eine andere Anſicht; die Mohren malen den Teufel weiß, der eine finde das Salz füß, der andere den 
Zucker bitter, kurz „quot capita, tot sensus.“ Deshalb mögen die Welt und die hämiſchen Tadler von 
ihm nur immer denken, was ihnen gutdünke, er werde gegen Alles nichts thuen als lachen. 


Die drei folgenden Satiren bedürfen nur einer kurzen Erwähnung. Die ſechſte zeigt, wie die 
Ehre, d. h. die Ruhmſucht, ein Feind des Lebens ſei; die ſiebente ſchildert mit großer Eleganz die 
Allgewalt der Liebe, die keine Macht der Erde zu bändigen vermēge; die achte „L'Importun ou les 
Fācheux* ift eine Nachahmung des Horaz. 


Die neunte Satire „le Critique outré“ ift gegen Malherbe und deffen Reformen gerichtet und 
nimmt den ſtrengen Worte und Silbentyrannen nicht übel mit: 


„Contraire à ces resveurs, dont la muse insolente. 
Censurant les plus vieux, arrogamment se vante 

De. réformer les vers, non les tiens (de Rapin) seulement, 
Mais veulent dēterrer les Grees du monument 

Les Latins, les Hebreux et toute Antiquaille. 

Et leur dire au nez, que wont rien fait qui vaille; 
Ronsard en son mestier n'ētait qu'un apprenlif, 

Il avait le cerveau fantastique et rētif: 

Desportes n’est pas net, Dubellay trop facile, 

Belleau ne parle pas comme on parle ā la ville, 

Il a des mots hargneux, bouffis et relevez, 

Qui du peuple aujourd'hui ne sont pas approuvez. 
Comment il faut doncg', pour faire une oeuvre grande, 
Qui de la calomnie et du temps se deffende, 

Qui trouve quelque place entre les bons Autheurs, 
Parler comme à St. Jean parlent les crocheteurs, 


Ueber Malherbe und ſeine Dichtungen wird dann ſchließlich folgendes richtige Urtheil gefällt: 


„ — s'ils font quelque chose, 
C'est proser de la rime et rimer de le prose.“ 


Die zehnte Satire: „Le Souper ridicule,“ welche dem Titel nach für eine Nachahmung des 
Horaz gehalten werden könnte, hat nur die Idee dem römifchen Satiriker entlehnt, aber Boileau reiches 
Material für ein ähnliches Gedicht geliefert. Auf die Satire „le mauvais gite“ wollen wir hier nur 
durch Nennung des Namens hinweiſen, da der Eynismus, in welchem hier Regnier ſich gefällt, kein 


näheres Eingehen geſtattet; wir wenden uns daher gleich zur dreizehnten und wohl beſten Satire: 
„Macette ou FHipocrisie de'concertče.* 
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Macette, die früher einen ſehr ſchlechten Lebenswandel gefuͤhrt, hat ſich auf ihre alten Tage 
bekehrt und ift, wie es ſcheint, eine āuferjt fromme Büßerin, eine zweite Magdalena geworden. Sie 
kleidet fid) fo einfach und ſchmucklos als nur immer möglich; ihre welken Wangen und ihr gerunzeltes 
Geſicht predigen Enthaltſamkeit; ſie lieſt St. Bernhard und die Betrachtungen der heiligen Thereſia, 
und beftändig fließt ihr Mund über von frommen Sprüchen, Sermonen und Kraftgebeten, fo daß ſelbſt 
Prieſter bei ihr in die Schule gehen und Frömmigkeit und Gottesgelahrtheit lernen könnten. Sie 
wohnt fern von dem gottleſen Treiben der Menſchen, ſtill für ſich, um nicht in ihren gottgefälligen 
Uebungen von der Welt geſtört zu werden. Tag und Nacht wandelt ſie von Kloſter zu Kloſter, von 
einer Gnadenſtätte zur andern, beichtet uud nimmt das Abendmahl ſehr hånfig und weiß alle Indul⸗ 
genzen und Abläſſe, die der Papſt zum Heile der Gläubigen verliehen hat, und wenn ſie in Andacht 
verſunken da kniet und ihrer Suͤndenſchuld gedenkt, fo weint ihr wehmüthig und in der Zerknirſchung 
des Herzen geſenktes Auge, weint nichts als — Weihwaſſer: 


„Son oeil tout pénitent ne pleure qu’eau bénite,“ 


Sie iſt ihrer großen Frömmigkeit wegen allbekannt und ſteht ſchon im Geruche der Heiligkeit; 
der Papſt hat ſchon von ihrer Tugend gehört und erwartet, wie es heißt, nur noch den Tod der gotts 
ſeligen Jungfrau, um ſie zu canoniſiren. — Nun auf einmal kehrt Regnier die Münze um und zeigt 
uns die Kehrſeite, indem er uns ein Zwiegeſpräch der Alten mit einem jungen Mädchen, feiner Geliebten, 
belauſchen läßt. Da entpuppt ſich denn die alte Betſchweſter in ihrer ganzen inneren Abſcheulichkeit; 
fie it von einem reichen Herrn beauftragt, das junge Mädchen zu verführen. Wir lernen ſie jetzt als 
eine verläumderiſche doppelzüngige Schlange kennen, die mit allen Künſten der ſchlaueſten Sophiſtik und 
Caſulſtik dem Dichter feine Verlobte zum Treubruch verführen will. Sie, die heilige Macette, hören 
wir jetzt Grundfäge vertheidigen wie folgende: 

„L'honneur est un vieux sainet, que l'on ne chomme plus“ 
oder „Estimez vos amans selon le revenu. 
Qui donnera le plus qu'il soit le mieux venu.“ — 

Das Portrait Macette's it Regniers Meiſterwerk und findet feines Gleichen in der franzoͤſiſchen 

Literatur nur an dem „Tartüffe* Moliere’s. 


Die vierzehnte Satire „La folie est générale“ beginnt mit den eindringlichen Worten: 


Jay pris, cent et cent fois, la lanterue A la main, 

Cherchant en plein midy parmy le genre humain, 

Un homme qui fust Phomme et de fait et de mine, 

Et qui pust des vertus passer par Vētamine.* 
und ſucht nun das Thema durchzuführen: „que tout le monde radote“ und daß alle Menſchen, jeder 
auf eine befondere Art Thoren find, wofür einige Beiſpiele voll Kraft und Wahrheit angeführt werden. 


In der fünfzehnten Satire: „le poëte malgré soy,“ beklagt ſich der Dichter über feine „verve 
poétique,“ die ihn von Zeit zu Zeit mit unwiderſtehlicher Gewalt zu dem undankbaren, unſeligen 
Verſemachen zwinge. 

In der ſechszehnten Satire hat Regnier ſein poetiſches Teſtament, eine Art Philoſophie des 
Lebens niedergelegt, deren Kern in den Worten „ni crainte, ni espérance" beſteht. Das Thema der 


beiden Anfangsverſe: Š d e 
„N’avoir crainte de rien, et ne rien espérer, 


Amy, c'est ce qui peut les hommes bien heurer,* 


XVI 


wird mit Tiefe und Gründlichkeit durchgeführt. Es iſt ſchwer zu entfcheiden, ob man dem „Nil 
admirari* des Horaz oder dem verwandten Spruche Regniers den Vorzug geben ſoll. 


Regnier's Epiſteln ſind minder bedeutend, wiewohl es eigentlich nur Satiren unter anderem 
Namen ſind; mit dem Namen aber ſcheinen ſie auch die Kraft, die den Satiren des Dichters ſo eigen 
iſt, eingebüßt zu haben. Seine Oden, Dialoge, Epigramme und Stanzen ſind in dem gewöhnlichen 
Stil der Ausläufer der Plejade gehalten und fügen zu ſeinem Ruhme nichts hinzu. 


Aus dem oben Geſagten geht hervor, daß Regnier ein durchaus origineller und nationaler 
Satiriker iſt, der, wie wenige, ſeine Zeit und die Menſchen kannte. Er greift nicht, wie der zahme, 
ſchüchterne Boileau, bloß einzelne harmloſe oder von der öffentlichen Meinung wie von der Juſtiz ſchon 
verurtheilte Perſönlichkeiten an, ſondern ſchwingt die Knotengeißel ſeiner Satire über Hoch und Niedrig, 
über der Dummheit und der Ueberklugheit, über dem ſelbſtgenügſamen zähen Standesvorurtheile und 
Kaſtengeiſte wie über der Zerfahrenheit und Wetterwendiſchkeit der Menge, über dem Unglauben wie 
über dem Aberglauben und dem heuchleriſchen Phariſäerthum. Wenn er letzteres angreift, fo finder 
der redliche, offene „bon Regnier,“ der gewohnt iſt, ſich zu geben wie er iſt, und den der Wein noch 
offenherziger macht, Worte voll ungewöhnlichen Nachdrucks und tief einſchneidender Schärfe. Aber ſeine 
Satire greift nicht bloß das Uebel an, ſondern ſucht auch die Mittel und Wege zu zeigen, wie dems 
ſelben abzuhelfen iſt; den Beſtraften ſucht er durch zahlreiche gutgemeinte Lebensregeln auf den Weg 
der Beſſerung zu leiten. Er iſt nicht immer der weinfrohe Zecher der „Pomme de Pin,“ nicht immer 
das witzſprühendene ſarkaſtiſche Enfant sans Souey;“ plötzlich auch verſchwindet der heitere Scherz von 
ſeinen Lippen, und der ſonſt ſo leichtſinnige Schalk ſteht als ernſter Moraliſt vor uns. Dabei wird er 
niemals trocken, verfällt nie, wie das bei Boileau oft bei ſolchen Gegenſtänden der Fall it, in den 
Predigerton, ſondern er bleibt immer friſch und anziehend. 


Das Wirken Regniers hat, wiewohl unbewußter Weiſe und in ſcheinbarer Oppoſition, die 
Beſtrebungen Malherbe's mächtig gefördert. Beiden war es mit ihrem Dichten heiliger Ernſt, beide 
waren mit dem ganzen Aufwande ihrer Kraft bemüht, die Poeſie ihres Vaterlandes zu fördern und zu 
heben, beide griffen ſchonungslos das Unweſen an, das bis dahin in der Literatur geherrſcht hatte, 
und übten gegen die talentloſen Reimer ihrer Zeit eine vernichtende Kritik. 


Als fie beide in's Grab ſtiegen, hatte ihr Werk noch keine oder doch nur kümmerliche Frucht 
getragen, fah es in der franzöſiſchen Literatur noch recht traurig und troſtlos aus, aber ſchon war der 
Genius geboren, der in ihren Fußſtapfen wandelnd, die franzöſiſche Literatur mit unſterblichen Meiſter— 
werken bereichern ſollte, ſchon umſchwebien den Geiſt des jugendlichen Corneille die hehren Geſtalten 
eines Cid und Horace. 
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Schulnachrichten 


für die Zeit von Oſtern 1871 bis Oſtern 1872. 


A. Lehrverfaſſung. 


Der Lehrplan für die untern und mittlern Klaſſen, ſowie für die Vorſchule hat keine Ver: 
änderung erlitten; ich verweiſe deßhalb auf das vorjaͤhrige Programm und laſſe hier nur den fuͤr die 
beiden obern Klaſſen folgen. Die Vertheilung der Lektionen waͤhrend der beiden Semeſter des 
Schuljahres wird in den unten folgenden Tabellen angegeben. 


Seceunda- 
Ordinarius: v. Golenski. 


1. Religion 2 St. w. combinirt mit Prima. 

a) evangeliſch: Lectuͤre des Roͤmerbriefs im Urtext. Kirchengeſchichte von der Zeit Kon- 
ſtantins an. 
b) katholiſch: Das Werk unſerer Heiligung, Kirchengeſchichte der neueſten Zeit. 

2. Deutſch 2 St. w. Gelefen wurde das Nibelungenlied und Coriolan von Shakes 
peare in der Ueberſetzung. Uebungen im Disponiren und Declamiren. Im Jahre 10 Auſſaͤtze. 

3. Lateiniſch 10 St. w. a) Proſa 8 St. w. Geleſen wurde in der Klaſſe Livius 
lib. 1 u. 2, als Privatlectüre Nallūst Catilina u. Cicero pro Ligario. In der Grammatik: ausge: 
wählte Kapitel aus der Syntax nach Moiſißtzig. Muͤndliches Ueberſetzen aus Suͤpfle und Retrover— 
ſionen. Wöchentliche Exercitien oder Extemporalien. Die Ober-Secundaner lieferten im Jahre 6 Auf: 
ſaͤtze. — b) Dichter 2 St. w. Virgil Aeneis lib. 7 u. 8. Einige Eklogen. 

4. Griechiſch 6 St. w. à) Profa 4 St. w. Geleſen wurde in S. Herodot lib. 9, 
im Winter Arrian. Anabas, lib. 1. Syntax des Verbums nach Halm. Alle 2 Wochen ein Exerci⸗ 
tium oder Extemporale. b) Dichter 2 St. w. Homer Od. lib. 5—11. 

5. Franzoͤſiſch 2 St. w. Stucke aus Luͤdeckings Leſebuch Th. 2 wurden überſetzt. In 
der Grammatik: Plóg Gurt, 2. Wortſtellung; vom Gebrauch der Tempora u. Modi. Anleitung zum 
muͤndlichen Gebrauch der franzoͤſiſchen Sprache. Alle 2 Wochen ein Erercitium oder Extemporale. 

6. Polniſch 2 St. w. a) Polniſche Abtheilung: Erklaͤrung der Gražyna und des 
Konrad Wallenrod von Mickiewicz. Freie Vorträge und Deklamiruͤbungen. Im Jahre 10 Aufſaätze. 
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b) Deutſche Abtheilung combinirt mit den deutſchen Primanern. Lectüre profaifcher u. poeti- 
fher Stuͤcke aus Kampmann 2. Th. Lautlehre, Lehre von Verbum u. Syntax nach Sampmeni, 
Uebungen im Sprechen. Alle 2 Wochen ein Grercitium oder Extemporale. 

7. Hebraͤiſch 2 St. w. Grammatik nach Seffers Elementarbuch bis zu den Nominal⸗ 
formen. Ueberſetzen der Uebungsſtuͤcke aus demſelben. 

8. Geſchichte 3 St. w. Geſchichte der alt⸗orientaliſchen Voͤlker, der Griechen u. der 
Macedonier bis zur Schlacht bei Ipſus. 

9. Mathematik 4 St. w. a) Geometrie 2 St. w. Wiederholung des Penſums der 
Ober⸗Tertia. Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Stereometrie bis zur Lehre von den Ecken 
incl., vom Prisma u. der Pyramide. b) Arithmetik 2 St. w. Gleichungen des 1. u. 2. Grades 
mit mehreren Unbekannten. Uebungen im Aufſtellen von Gleichungen; arithmetiſche Reihen. Alle 2 
Wochen eine haͤusliche oder Klaſſenarbeit. 

10. Phyſik 1 St. w. Allgemeine Eigenſchaften der Körper. Aeromechanik. 


Prima. 
Ordinarius: Dr. Czaplicki. 


1. Religion ſ. Secunda. 

2. Deutſch 3 St. w. Literaturgeſchichte von Ulfilas bis Opitz. Lektüre: Leſſings Schrif— 
ten über die Fabel u. über das Epigramm u. in Auswahl die Hamburgiſche Dramaturgie. Privat⸗ 
lektüre nach den Kollektaneen der Schüler controlirt. Uebungen im Disponiren und in freien Vor: 
Im Jahre 10 Aufſaͤtze. Im W. in 1 St. empiriſche Pſychologie. 

3. Lateiniſch 8 St. w. a) Profa 6 St. w. Geleſen wurde in S. Cic. in Verrem 
act. II. lib. 5 in 3 St. Tacit. Agricola in 1 St. Privatlektüre: Livius. Mündliched Ueberſetzen aus 
dem Deutſchen ins Latein.; Sprechuͤbungen; freie Vorträge; wöchentliche ſchriftliche Uebungen; im Jahre 
10 freie Lufſätze. b) Dichter 2 St. w. Horat, carm. lib. 1. u. 2, ausgewählte Epoden u. Satiren, 
Horaziſche Metrik; 10 Oden wurden memorirt. 

4. Griechiſch 6 St. w. Im S. Sophocl. Electra, im W. Demosthen. oratt. Phi- 
lipp; de pace, de Chersoneso in 4 St. w. Homer Ilias lib. 1—12, 6 Bücher in der Klaſſe, 
6 als Yrivatleftūre in 1 St. Exercitien oder Extemporalien in 1 St. w. 

5. Franzoͤſiſch 2 St. w. Lektüre aus Herrig et Burguy, „la France lit.“ In 
der Grammatik: Syntax des Artikels, der Fürmwörter, Concordanz u. Regime der Verba. Spred: 
übungen. Alle 2 Wochen eine ſchriftliche Arbeit. 

6. Polniſch 2 St. w. Polniſche Abtheilung. Literaturgeſchichte von der aͤlteſten 
Zeit bis zum 17. Jahrh. Freie Vorträge; im Jahre 10 Auſſaͤtze. 

7. Hebräifh 2 St. w. Geleſen wurde Einzelnes aus den Büchern Samuelis u. 
mehrere Pſalmen. In der Grammatik Nominallehre. 

8. Geſchichte 3 St. w. Geſchichte des Mittelalters. Im W. wurde 1 St. w. auf 
die Wiederholung der alten und der neueren Geſchichte verwendet. 


traͤgen. 
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9. Mathematik 4 St. w. a) Geometrie 2 St. w. Stereometrie; die Körper in Bezie- 
hung auf ihre Begraͤnzung u. auf ihre Durchſchnitte; Berechnung des Volumens und der Oberflaͤche 
derſelben; Conſtruktion u. Berechnung der regulaͤren Polyeder. b) Arithmetik 2 St. w. Diophan⸗ 
tiſche Gleichungen; Uebungen im Aufloͤſen von Gleichungen; arithmetiſche u. geometriſche Reihen; 
Zinſeszins⸗ u. Rentenrechnung. Alle 2 Wochen eine haͤusliche oder eine Klaſſenarbeit. 

10. Phyſik 2 St. w. Optik; Waͤrmelehre. 


Geſangunterricht wurde in 6 St. w. ertheilt, von denen 3 St. fuͤr den 1. Chor, die 
geuͤbten Schüler umfaſſend, 2 St. für den 2. Chor, 1 St. für den Choralgefang, evangeliſche u. ka⸗ 
tholiſche Schuͤler getrennt, beſtimmt waren. 


Aufgaben zu der ſchrittlichen Prüfung der Michaelis-Abiturienten 1871, 


Im Deutſchen: Rebus angustis animosus atque 
Fortis nppare, sapienter idem 
Contrahes vento nimium secundo 
Turgida vela. 

Im Lateiniſchen: Marius et Cicero, duo virt Arpinates rempublicam Romanam 
in summis periculis, alter bello, alter pace liberaverunt. 

Im Polniſchen: Jakie okolicznosci przyczyniły sig do wykształcenia języka i 
do zakwitu literatury polskiéj w 16. wieku? 

In der Mathematik: 1). Wenn man zu 4 aufeinander folgenden Gliedern einer arith- 
metiſchen Reihe 5, 6, 9, 15 addirt, ſo erhaͤlt man eine geometriſche Reihe. Wie heißt die Reihe? 
2). Es ift ein Dreieck zu konſtruiren aus dem Umringe, einem Winkel und dem Verhaͤltniß der ihn 
einſchließenden Seiten. 3). Von einem Dreieck ift gegeben Winkel 42 247, die Differenz der ihn 
einſchließenden Seiten d⸗12“ und die Differenz der Hoͤhenſegmente der dritten Seite e-15“ Das 
Dreieck ift zu berechnen. 4) Ein Dreieck, in welchem eine Seite e-6“ und die ihr anliegenden 
Winkel «979 12° und 6.130 18° find, wird um die Seite c als Axe gedreht, bis es in feine urſprung— 
liche Lage zurückkommt. Es fol das Volumen und die Oberfläche des dadurch entſtandenen Körpers 
berechnet werden. 


Aufgaben zu der ſchriktlichen Prüfung der Oſter-Abiturienten 1872. 


Im Deutſchen: Wie in dem Sprichwort „Bete und arbeite“ die beiden anderen „An 
Gottes Segen it Alles gelegen“ und „Jeder ift feines Gluͤckes Schmied“ enthalten find ? 


Im Lateiniſchen: De ingrato animo Atheniensium in viros optime de republica 
meritos. 


Im Polniſchen: Jakimi sposobami czcimy pamięé mężów około dobra ziomków 
swoich dobrze zasłużonych ? 

In der Mathematik: 1). Jemand will eine Anzahl Thalerſtuͤcke in Reihen fo aufzählen, 
daß dieſe ein gleichſeitiges Dreieck bilden; es bleiben ihm hierbei 14 Thlr. uͤbrig; legt er in jede Reihe 
ein Thalerſtuͤck mehr, fo fehlen ihm 6 Thlr. um das gleichſeitige Dreieck herzuſtellen. Wieviel Thaler 
beſaß er? 2). Es iſt ein Dreieck zu konſtruiren, von welchem gegeben ſind die Differenz zweier Win— 
kel, die vom 3ten Winkel ausgehende Höhe und der Radius des einbeſchriebenen Kreiſes. 3). Ein 
Dreieck ift zu berechnen, wenn gegeben find eine Seite a30, 166 m, die Summe der beiden anderen 
Seiten 8⸗60,764 m, und die Summe der auf die letzteren Seiten gefaͤllten Hoͤhen 8-50 m. 4). Einem 
Wurfel, defen Kante a4 m ift, foll ein gleichſeitiger Kegel fo umſchrieben werden, daß vier Eckpunkte 
des Wuͤrfels in der Grundfläche, die andern 4 im Mantel des Kegels liegen. Wie groß iſt die ge: 
ſammte Oberfläche dieſes Kegels? 


In Prima wurden folgende Themata bearbeitet: 


Im Deutſchen: 1. Keine Antwort iſt auch eine Antwort. 2. Ueber das Weſen der Fa— 
bel nach Leſſing. 3. Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, dem bleiben die Füße unbedeckt. 4. Der 
Sänger. Schilderung nach Schillers „Graf von Habsburg“, Goͤthes „der Saͤnger“, und Uhlands 
„des Sängers Fluch“. D. Ueber das Weſen des Epigramms nach Leſſing. 6. Prüfung des Sprich— 
worts „Einmal iſt keinmal“. 7. Wie begründet es Leſſing, daß weder Boͤſewichter, noch Tugend— 
helden fich als Hauptfiguren für die Tragoͤdie eignen. 8. Wer im Alter will jung fein, der muß in 
der Jugend alt fein. 9. Warum it Wiſſen für den ſittlich guten Menſchen der befte Reichth um? 
(Klaſſenarbeit). 10. Das Thema der Abiturienten. 

Im Lateiniſchen: 1. (uibus potissimum virtutibus Alexander Magnus ex- 
ornatus fuerit et quibus vitiis glorine sune maculas adsperserit. 2. a) Boeotiām neque re- 
rum gestarum gloria neque artium et literarum laude caruisse. b) Fabiorum ad Creme- 
ram elades cum Lacedaemoniorum ad 'Thermopylas nece conferatur. 3. Imperium Romanum 
ex justissimo atque optimo crudele intolerandumgne factum. 4. Jam cinis est et de tam 
magno restat Achille, Nescio quid parvam quod non bene compleat urnam, At vivit, totum 
quae gloria compleut orbem, (Ovid. Metam. 12, 615). 5. Multo plures deleti sunt homines 
bominum impetu quam omni reliqua calamitate (Klaffenarbeit). 6. Quid Marius profugus in 
ruinis Carthaginis animo suo volverit. 7. Peloponnesiacum bellum et turpissimum et per- 
niciosissimum Graecis fuisse demonstratur. 8. Quam dispari animo Aristides et Alcibiades 
apud Graecos, Camillus et Coriolanus spud Romanos injuriam a civibus acceptam tulerint. 
9. Qualem praetorem, qualem defensorem Siciliae contra praedones C. Verres se praestiterit. 
10. Das Thema der Abiturienten. 

Im Polniſchen: 1. Porównanie oswobodzenia Wiednia przez Sobieskiego 2 
oswobodzeniem Grecyi przez Temistoklesa. 2. Co zyskała Polska przez przyjęcie chrze- 
Scianstwäa. 3. Charakter Wojewody podług Maryi Malczewskiego. 4. Raz tylko żyjemy 
na świecie; do czego mysl ta nas pobudzać powinna. 5. Co znaczy przysłowie; kto moc= 
niejszy, ten lepszy. 6. Czlowiek człowieka największy dręczyciel. 7. O satyrykach i sa- 
tyrze w wieku Zygmuntowskim. 8. Co jest przykrzejszem dla człowieka, ślepota czy 
gluchota % 9. Przyjemnosci i korzyści życia mičjskiego, 
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E. Verfügungen des Königl. Provinzial: Schulceollegiums 
von allgemeinerem Intereſſe. 


Vom 18. Februar 1871. Nach einer Miniſterial⸗Verfuͤgung fol 4 Wochen nach 
dem Frieden eine Nachweiſung Uber die Betheiligung von Lehrern, Schülern und Beamten der An: 
ſtalten am Deutſch-franzoͤſiſchen Kriege eingeſendet werden. 

Vom 6. April. Mittheilung einer Miniſterial⸗Verfuͤgung, daß die katholiſchen Religions- 
lehrer Erlaſſe oder Bekanntmachungen ihrer kirchlichen Oberbehoͤrde in den Schulklaſſen nur nach 
erfolgter Genehmigung der Vorſteher der Anſtalt mittheilen duͤrfen. 

Vom 19. Mai. Nach einer Verordnung des Finanzminiſters vom 6. April 1871 ſollen 
alle Aspiranten des Koͤnigl. Forſtverwaltungsdienſtes die Feldmeſſerprüfung vor Beginn des Bien- 
niums praftifcher förftlicher Ausbildung ablegen. 

Vom 17. Mai. Das Provinzial» Schulcolegium überfendet ein patriotiſches Bild vom 
Hauptmann a. D. Haaſe zum Geſchenk an einen würdigen Schüler. (Daſſelbe erhielt der Prima- 
ner Bohn). 

Vom 22. Juni. Es wird Bericht erfordert, wie es mit dem Religionsunterricht der 
judiſchen Schüler an der Anftalt gehalten wird. 

Vom 22. Auguſt. Verfügung uͤber die genaue Signatur von Packeten fuͤr die Poſt. 

Vom 8. November. Alle aufzunehmenden Schüler haben ein Atteſt über 
Impfung, resp. Nevaccination beizubringen. 

Vom 28. October. Nach einer Miniſterial-Verfuͤgung folen die zum Portepee-Faͤhnrich⸗ 
Examen ſich meldenden Aspiranten vom 1. April 1872 an das Zeugniß fūr Prima beibringen. Fuͤr 
Externe ſoll an den Gymnaſien durch die Pruͤfungs-Kommiſſionen derſelben eine beſondere mündliche 
und ſchriftliche Prüfung veranſtaltet werden. 

Vom 13. November. Am 1. December, als am Tage der allgemeinen Volkszaͤhlung, 
ſoll in allen Schulen der Unterricht ausfallen. 

Vom 11. Januar 1872. An das Provinzial⸗Schulcollegium find 357 Programme 


einzuſenden. 

C. Chronik der Anſtalt. KRONIKA ZAKŁADU. 

In dieſem Schuljahre hat der regelmūs Bieg naukowy niedoznat w bieżącym 
Gige Gang des Unterrichts keine beſondere St- roku szkölnym Zadnej przerwy. Stan zdro- 
rungen erlitten. Der Geſundheits zuſtand der Leh- win tak nauczycieli, jako i uczniów był 
rer und der Schüler war im Ganzen zufrieden. w ogöle zadowalniajacy, a opröänione dwie 
ftellend und der Abgang zweier Lehrer fand bald posady po niedlugiem czasie zajęte zostaly. 
einen Erſatz. Zu Michaelis 1871 verließ der Na sw. Michal r. z. opuścił tutejszy zakład 
Gymnaſiallehrer Dr. Weſener nach dreijähriger nauczyciel gimnazyalny Dr. Wesener, 
Wirkſamkeit die Anſtalt um eine Lehrerſtelle an przyjawszy posadę przy król. progimnazyum 


dem Königlichen Progymnaſium zu Trzemeſzno w Trzemesznie, 


zu uͤbernehmen. Unſere Anftalt hat an ihm eine 
ſehr tuͤchtige Lehrkraft verloren und der unter⸗ 
zeichnete Berichterſtatter bedauert lebhaft ſeinen 
Abgang. Der am 30. Auguſt vereidigte Herr 
Dr. Goͤrres ruͤckte in die Ste Lehrerſtelle ein; die 
Verwaltung der Gten wurde dem Herrn Lutter, 
welcher zu Michaelis ſein Probejahr beendigt 
hatte, als wiſſenſchaftlichem Huͤlfslehrer uͤbertra⸗ 
gen. Gegen Ende des Octobers ging der katho— 
liſche Religionslehrer, Herr Vikar Kalkowski 
ab, nachdem er feit dem Februar 1868 an 
unſerer Anſtalt erſprießlich gewirkt hatte. Er 
war dem Unterzeichneten und den Lehrern der 
Anſtalt ein lieber College. Am 1. December 
übernahm Herr Vikar Make den katholiſchen 
Religionsunterricht. 

Am 28. April beſuchte von Seiten des 
Koͤnigl. Provinzial- Schulcollegiums Herr Graf 
von Unruh das Gymnaſium und wohnte dem 
Unterricht in mehreren Klaſſen und bei mehre— 
ren Lehrern bei. 

Ein gemeinſchaftlicher Spaziergang der Shi- 
ler fand in dieſem Jahre nicht ſtatt. Die 3 
oberen Klaſſen unternahmen einen ſolchen im 
Anfange des Juni nach Koszielic, wurden aber 
durch das hoͤchſt ungūnftige Wetter ſehr benach— 
theiligt. Den untern Klaſſen wurde fpāter ein 
ſchoͤner Nachmittag frei gegeben, den ſie auf 
dem hieſigen Schutzenplatze mit Spiel und Tanz 
feierten. 

In der Mitte des Juni traf die Trauer- 
kunde ein, daß der Provinzial-Schulrath Herr 
Dr. Mehring am 14. Juni geſtorben ſei. Was 
die Provinz an ihm verloren, wurde in dem von 
den Lehrern der hoͤheren Unterrichtsanſtalten ihm 
gewidmeten Nachrufe gewürdigt. Die hieſige An⸗ 
ſtalt verlor in ihm nicht nur den wohlwollen— 
den Chef, ſondern auch den vaͤterlichen Freund. 
Sie iſt ganz beſonders dem Verſtorbenen zu Dank 
verpflichtet, weil durch ſeine lebhafte Befuͤrwor— 
tung im Jahre 1863 das damalige Progymna⸗ 
ſium zu einem vollſtaͤndigen Gymnaſium erhoben 


W nim utracilo gimnazyum nasze nauezy- 
ciela doskonałego nad którą to stratą niżej 
podpisany mocno ubolewa. Miejsce Pana 
Dr. Wesenera zajął Pan Dr. Görres, 
który 30 sierpnia przysięgą urzędową zobo- 
wiązany zostal. Posade szóstą dano Panu 
Luttrowi, którego rok próby na św. Mi- 
chal sig skończył. Drugim nauczycielem, 
którego utracilismy jest X. Kałkowski. 
Dzierzyl on przez 3 prawie lata urzad na- 
uczyciela religii kat, a skutki nauki jego 
błogie wydawały owoce. Nižēj podpisane- 
mu i nauczycielom zakladu był X, Kalkow- 
ski milym kolegy. 1. grudnia r. z. został 
X. Make nauczycielem religii kat. przy 
naszym zakładzie. 

Dnia 28. Kwietnia zwiedził z polecenia 
król.. prowincyalnego szkólnego kolegium 
hr. von Unruh gimnazyum tutejsze i był 
obecnym na lekcyach kilku nauczycieli w 
różnych klasach. — 

Wspólnej majówki w tym roku niebyło. 
Trzy wyższe klasy wybrały się w po- 
czatku czerwca do Kościelca, lecz deszcz 
zniweczył im plany zabawy. Niższe trzy 
klasy odprawily swoją majówkę na tutej- 
szej strzelnicy, przy czem jak najpiek- 
niejsza sprzyjała im pogoda. 


W połowie czerwca doszła zakład 


nasz smutna nowina o śmierci pro- 
wincyonalnego radzey Pana Dr. Meh- 
ringa, zmarlego na dniu Lien tegoż 
miesiąca. Stratę, jaką poniosła prowincya 


nasza przez šmierč tegož meža, wyrazili 
dobitnie wszyscy nauczyciele wyższych 
zakładów w nieukojonem współczuciu. Dla 
naszego zakładu był nieboszczyk nietylko 
przewodnikiem dobrzemyslacym, lecz nadto 
zawsze okazywał się jako przyjaciel i 0j- 
ciec. Z pomiędzy wielu innych dobrodziejstw 


wurde. Sein Andenken wird allen Lehrern, 
welche das Gluͤck gehabt haben öfter mit ihm 
in Beruͤhrung zu kommen, ſtets unvergeßlich 
bleiben. 

Mit gebührendem Dank iſt zu erwaͤhnen, 
daß durch die vorgeſetzte Behoͤrde dem Lehrer— 
collegium zweimal waͤhrend des Schuljahrs Gra⸗ 
tifikationen zugetheilt worden ſind; zuerſt im 
Mai eine Summe von 420 hirn, aus den 
Ueberſchuͤſſen der Gymnaſialkaſſe; dann im De⸗ 
zember eine Summe von 180 Thlrn., aus der 
Regierungshauptkaſſe in Poſen. Die Remune⸗ 
ration fuͤr den Geſanglehrer Stolpe wurde auf 
90 Thlr. erhoͤht, als perſoͤnliche Zulage. 

Der diesjährige Geburtstag Sr. Majeftät 
des Kaiſers wird in gewohnter Weiſe mit Ges 
ſang und Rede gefeiert werden. Die Feſtrede 
wird Dr. Goͤrres halten. Mit dieſer Feierlich— 
keit wird die Entlaſſung der Abiturienten ver⸗ 
bunden werden. 


jest to najwazniejszem, ze w roku 1863 
staraniami swemi wyjednat u rzadu, by 
byle nasze progimnazyum uzupelnionem 
zostalo, 

Wspomnieć teź nalezy o gratyfikacyi, 
którą zwierzchność kolegium nauczyciel- 
skie aż dwa razy obdażyć raczyła. Raz 
w maju 420 Tal., 7 przewyżki kasy gim- 
nazyalnej i póżniej w grudniu 180 Tal., 2 
kasy głównej regencyjnej w Poznaniu. 
Remuneracya za udzielanie śpiewu pod- 
wyžszono nauczycielowi Panu Stolpe na 
90 Tal. 


Uroczystość urodzin Jego Cesarskiej 
Mosci odbędzie się zwyczajnym sposo- 
bem. Mowe ta razą powie Pan Dr. Görres. 
Dnia tego rozpuszezeni też zostaną tego- 
roczni abituryenci. 
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D. Statiſtiſches. 
1. Schülerzahl. 
Se» |Cinģeis| Aus-] mit kmit 
Im Sommer.] b | N. Il. ul. IV. V. | VI. Summe VII. jemmt* nische. wärtige.] deutſcher |ponifcher 
j 8 Summe ; Mutterſprache. 
Srangeiiģe | 10] 14 | 13 | 17 | 20 | 16 | © | 110 | 12 | 122 
Katbolifen II | 18 | 11 II | 14 | 16 | 15 ( 99 | 7 | 106 |160 | 122 188 Sp 
Juden Ne 
Juſammen 1 25 | 39 1 26 1 41 | 45 | 39 | 41 I 256 | 26 I 282 


1. II. III. In. IV. V. | VI. 
A. | B. 


Im Winter. 


2 14 13 | 15 20 16 20 
—Ratöolifen |10 13 (10 | 15 | 14 | 15 |4 
Juden PER pat m iA SEL 6 
Šim 3 S S 5 V 


Mm EEE. JEM T 


Sumu, VII. |, Oe, Eber“ Ane. kā | je 
Summa ſammt⸗ n; Je eutſcher [polnischer 

mijde. wärtige · À 

Summe ſch 8 Mutterſprache. 


K Le 
1 |10 | 101 `$ 156 124 | 187 5 


46 55 


—ä = 


Aufgenommen wurden während des Schuljahrs 61 Schüler in das Gymnafium, 14 in die 
Vorſchule. Abgegangen find bis zum Schluß des Programms, außer den Oſter-Abiturienten von 1872, 
30 Schüler. 


2. Lehrerbibliothek. 


Geſchenkt wurden: Von dem Herrn Kultusminiſter: Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte von 
D. Muͤller, Jahrgang 1871; Wackernagel das deutſche Kirchenlied Bd. 3. de Lagarde Genesis 
Graece, u. Anmerkungen zur griechiſchen Ueberſetzung der Proverbien. Von dem hieſigen deutſchen 
Leſezirkel 24 Bde. verſchiedenen Inhalts. 

Gekauft wurden: Dindorf Lexicon Sophocl; Dindorf Scholia in Euripidem; Hi- 
storici graeci minores, Audocid. orationes, Philostratus Bd. 1; CR von Kruͤtz, O. Müller 
Geſchichte d der griechiſchen Literatur, Gerber die Sprache als Kunſt Th. 1., Teuffel Studien und 
Charaktere; Herzog Unterſuchungen über die Bildungsgeſchichte der griechiſchen und latein. Sprache; 
deutſche Dichtungen des 16. Jahrh. Bd. 5— 7. Wolfr. von Eſchenbach Parzival; Goͤdecke Grund 
riß der deutſchen Dichtung; Ranke die deutſchen Mächte u. der Fürſtenbund, Friedlaͤnder Darſtel— 
lungen aus der Sittengeſchichte Roms Th. 3. Niemann der franzoͤſiſche Feldzug 1870 u. 71. Raumer 
hiſtoriſches Taſchenbuch, Dte Folge, 1. Jahrgang 1871; Helmholz Phyſiologiſche Optik; Durege 
die ebenen Curven. Moͤhring: Unterm Eichenkranz (Lieder); die Fortſetzungen von Stiehls Central- 
blatt, Schmids Encyklopaͤdie des Erziehungsweſens, Fleckeiſens und Maſtus Jahrbücher fur Phi- 
lologie u. Paͤdagogik, Schloͤmilchs Zeitſchrift für Mathematik, Petermanns geograph. Mittheilun— 
gen u. der Reimannſchen Karten. Der Abiturient Krötki ſchenkte mehrere Bucher zum Gebrauch 


fir aͤrmere Schüler. 
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3. Jugendbibliothek. 


Andree Globus. Bd. 17. Angerſtein: Vollſtaͤndige Geſchichte des deutſchen Krieges ges 
gen Frankreich in den Jahren 1870,71. Barthel: die deutſche Nationalliteratur der Neuzeit. Dielitz: 
Germania. Dielitz: Teutonia. Dielitz: Wanderungen. Dielitz: Naturbilder und Reiſeſkizzen. Dach— 
ſtein: Blumenduͤfte. Ebeling: Die beiden Burgen. Faraday: Naturgeſchichte einer Kerze. Frei itag 
dramatiſche Werke. Geibel: Gedichte. Geibel: Neue Gedichte. Gerftäder: Die Regulatoren in Ar— 
kanſas. Gerſtaͤcker: Die Flußpiraten des Miſſiſſippi. Gutzkow: Dramatiſche Werke. Haͤuſſer: Deut⸗ 
ſche Geſchichte vom Tode Friedrich des Großen bis zur Gruͤndung des deutſchen Bundes. Hoffmann: 
E. T. A. Kater Murr. Heſekiel: Deutſche Kriegs- und Sieges:Chronif 1870-71. Hoͤcker: 1870 u. 
1871. Hobbirk: Aus fernen Landen. Hoffmann Franz: Kleine dramat. Spiele fuͤr die Jugend. 
Kühn: Deutſche Treue. Leitfaden für den Unterricht in der Kunſtgeſchichte. Lorenz und Scherr: 
Geſchichte des Elſaßes. Luttringhaus: Boruſſia. Manzoni: Die Verlobten. Mommſen: Rómi- 
ſche Geſchichte. Pflug: Geſchichtsbilder. Jean Paul: Flegeljahre. Titan. Pelchrzim: Deutſche 
Kriegs⸗Thaten 1870 u. 71. Rückert: Gedichte. Schiller's Werke Bd. 9, 10, 12. Voigt: Geſchichte 
des brandenburgiſch-deutſchen Staats. Sarnecki: Obrazy natury podlug Wagnera. Wagner: 
Hausſchatz für die deutſche Jugend Bd. 6. Wuͤrdig: 2 Bände Jugendſchriften. Geſchenkt wurden 
vom hieſigen Deutſchen Leſezirkel: Raſch: Die Völker der untern Donau. Venedey: Carl v. Stein. 


4. Phyſikaliſches Cabinet. 


Angeſchafft wurden 6 Groveſche Elemente. 
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5. 


Abiturienten. 


„In der am 18. September 1871 unter dem Vorſitz des Herrn Superintendenten Schönfeld 
als Königl, Kommiſſarius abgehaltenen Abiturienten: Prüfung erhielt n folgende 5 Primaner das 


Zeugniß der Reife: 


| | | Stand Er war q Studium 
a x tohenga | k Der Der 
Namen der Abiturienten, Lebens Geburtsort Confeſſton.“ des A oder 
te 3 P Lebens⸗ 
alter. | Vaters. Schnle Prima. eben: 
| | | Waters. | Schule. beruf. 
i TE | i 2½ Jahr, 
; | Rosto, Kr. - Guts⸗ |, ge ge ? 
1. Mar Jeske. 22 Jahre. Roo, Kr. fatholiſch k ½ Jahr. früher in Theologie. 
| Gsarnitau. | | beſitzer. D. Crone. 
— en me — — M F R 1 — 
Br. p Glinke, Kr. R Guts = Jahre, | Militair 
2. Ernſt Kunde. 22 M evangeliſch * 1 Jahr. früher in 
Bromberg. beſitzer. Bromberg. fach. 
x l 
— = — i TT 
R * , Gutowo, Kr. äer 9 * Le : 
3. Jofeph rétti. 23 2 katholiſch! Lehrer. 2¼ Jahre 2 Jahre. Theologie. 
E 7| 74 y t 
| Wreſchen. | | | 
majas = — |9 Sabre, | be 
- Ze S Tarnowo, Kr. „„ Grund⸗ „ ax | 0 Nes | E) 
4 Stanislaus Matezynski. 21 7 katholiſch j „ | Ya Jahr. früher in Medizin. 
Wongrowitz. beſitzer T. Gneſen 
S Lachmirowitz, Guts | 71,2 Sabre, 
e ` e ep 1 et DWS- 18 kus g ar 
5. Marian v. Blotnicti, 2¹ Kreis katholiſch | 1/2 Jahr. früher in Medizin. 
e "tv : 
Inowraclaw. verwalter. | Gnefen. | 


„ E EN Lee EE Ee ̃ ˙— r D 
In der am 19. Februar 1872 unter dem Vorſitze des Herrn Provinzial» Schulrathd 


Polte abgehaltenen Abiturienten-Prüfung erhielten folgende 8 Primaner das Zeugniß der Reife: 


| r ļ | 
e 2 Y | 1 Thierarzt' ? | cs i 
1. Hugo Bernin. 92 Jahre] Inowraclaw evangeliſch To 14½ Jahre 2 Jahre Theologie. 
| | | | | 
p ; >, ZEITEN A Me. jergs.⸗ | d | 
2. Berthold Hübner. 19 Skorzenein, evangeliſch Regiergs. 11 Jahre 2 Jahre] Jura. 
Kr. Gneſen. Geometer. i 
„ S Fr ARTS 
3. Gottlieb Kurtzig. 18 | Snotvracfatv. | jitbifd) Kaufmann. 10%½ Jahr 2 Jahre. Jura. 
| | | 
P ER Neudorf o apart 3 ep 
Salomon Lo eweſnberg. 18 ex em juüdiſch RĀTS 6 Jahre | 2 Jahre Medizin. 
* Sslomon 8 ER Kr. Iuowract) DU inStrzelno Tir kavas 
. 2 7 N 2 Jahre, 
GC Ee ? Pap va) Pfarrer. c And 
5. Paul Raſchick. 21 | aun evangeliſch P rer.] 1 Jahr | Enden d Jura. 
er; ` | | | Kottbus 
x , m Pieranie zu Nentier in Lë 
6. Boles 8 v. Preyß. 22 Pieranie atholiſch. Nel 12 Jahre 2 Jahre Medizin. 
3. Boleslaus v. Preyß gr. Inowracl. lat í Zus, Jahre | 2 Jahre | Medizin 
— D E: — d > — = 2 
| Gynago+ | 
7. Simon Ginai. 20 Snotvracfatv, | jüdiſch | genbenms | 9 Jahre | 2 Jahre Medizin. 
| ter, | | — 
wer 8 ` „ Kreiskaſſen 0 it a X 
8. Bernhard Zebrowski. 18 Inowraclaw evangeliſch Rendant Al 11 Jahre) 2 Jahre Baufach. 
Rendal f 
| | 


In einer am 19. September 1871 abgehaltenen Maturitätsprüfung erhielten 2 Extraneer das 
Zeugniß der Reife: Boleslaw Sarnecki aus Gneſen, Sohn eines verfiorbenen Lehrers, katholiſcher 
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Confeſſion, 23 Jahre alt, widmet fich in Poſen der Theologie u. Karl v. Sczaniecki, Sohn eines 
Rentiers in Poſen, katholiſch, 23 Jahre alt, ſtudirt Jura in Berlin. 


während 


Stundenzahl in jeder Klaſſe. 


10 


des Sommer s Semefters 1871. 


Vertheilung der Lektionen unter die Lehrer 


Bohrer. r 

1. Günther, Direktor. J6Geſchichte 3 Deutſch. 

3 Griech. 

2. Schmidt, 1. Ober⸗4 Mathem.]4 Mathem. 3 Mathem.l3 Mathem. | | | 
lehrer. 2 Phyſik. 1 Phyſik. 2 Naturbeſchreibung. | | | | 19. 

3. Dr. Czaplieki, 2.6 Latein. 2 Latein. |6 Griech. | |? Polniſch | | 
Oberlehrer, Drpinar.|2 Polnij! Dichter. | (Deuiſche | 20. 
von 1. 2 2 Polniſch j | Abthlg.) | | 
4. Schwarz, 1. ordent⸗ 8 GeſchichteſsGeſchichte 9 Latein. 
licher Lehrer, Ordinar.] 2 Polniſch (deutſche ju. Geogr. À 2 Polnisch) (polnische 23 
von V. Abtheilung.) 2 Polniſch (polniſche Abtheilung. Abtheilung.) D Km: 

2Poln.(deutſcheAbthl. ) 

5. Dr. v. Golensti, 2.3 Deutſch 8 Latein. | | | |8 Franzöſ. REP a Cen 
ordentl. Lehrer. Ordi⸗2 Horaz. [4 Griech. ; 20. 
narius von II. | | | | | O E A e 

6. Dr, Jung, 3. orbentl, 2 Deutſch D Late e 6 Griech. | | D 
Lehrer. Ordinar. von | 2 AA | | 20» 
III. A. | 

7. Quade, 4. orbentl. | 3Geſchichteſ) Latein. |2 Geogra⸗ 2 Geogra- 

Lehrer. Ordin. v. IV. | u. Geogra⸗3 Deutīd.| phie. phie. 9 
phie. |3Gejdidte, A 
N | u. Geogra | 

F. Dr. Weſener, 5. or- 2 Griech. | |8 Latein. |8 Mathem. | | RET 
dentl. ea Ordin. GE | 6 Griech. | | 19. 
von III. 

9. Dr. TTT 6. or-|2 Franzöf.2 T Franzöf. |2 Franzöſ. 2 Franzöſ. |? Deutſch. 9 Latein. É 
dentl. are Ordin. | | | 20 
von V 

10. Kreidelhoff, 2 Zeichnen] ene) Itednen|2 Religion 
det und Maturbef.|2 5 28 

Turnlehrer. 2 Zeichnen? Zeichnen 1 
| 3 Schreib.3Schreiben u. 4 St. 
| | 3 Religion Turnen. 
II. Schönfeld, Superd? Hebräiſch z Sebräifeh] 4 Sētas, * 
iutendent, evangel. 2 ai 2 Religion. | | 8. 
__Religionslebrer. | | 

P Raltowsti, Vikar, 
kathol. "Si on 2 Religion. 2 Religion. 3 Religion. | E 7. 
lehrer. 

13. Zellner, 13. Zellner, Lehrer ber] ber | | 2 Polniſch (deutſche H Deutſch. 

Vorſchule. | | | Abtheilung.) d E Wu 
\ | | 4 Schreib. 25. 
2 Geogr. 
| | | | È Polnisch 
14. Lutter, cand. prob. 2 D 2 Frauzöſ. 6 
2 Latein. 

15. Stolpe, ee 6 Stunden Geſang. | 6 

lehrer. — 

16. Mizgalski. | 1 Stunde Kirchengeſang mit den katholiſchen Schülern. | 1. 

E S , ,‚—‚—ff‚‚ ＋»·ù ˙—⁰ ‘. bd 


1.0 


Vertheilung der Lektionen unter die Lehrer 


1. Günther, Ba 


2. Schmidt, 1. Ober⸗ 


lehrer. 


J. Dr. Gzaplicfi, 2.1 Czaplieki, 
Oberlehrer, Seer 
von J. 

4. Schwarz, 1. ordent 
licher Lehrer, Ordin. 
von V. 


ordentl. Lehrer, Ordi 
narius von II. 


Lehrer. | a 


während des Winters Semefters 1871—72. 


Stundenzahl in jeder Klaſſe. 
1. III. X. III. EI 
2 Griech. | | VET% | 


| | 


wie im Sommer⸗Semeſter. 


VI. 


6Geſchichte 
3 Griech. 


wie im Sommer⸗Semeſter. 


eutſch. 8 Latein. | | SMathem. | 
d Griech. | | | 


2 Horaz. 


6. 6. Dr. 
Lehrer, 
III. A 
7. Ana de, 4. ordentl. 

Ordinar. von 


Jung, 3. ordentl. 
Ordinar. von 


Lehr D 
Ili. 


5. Dr. v. Golenski, 2 ih D 


wie im Sommer⸗Semeſter. 


Geogr. 2 Geogr. 


10 Latein. <: ſchichte 2 
2 Deutſch.l u. Geogr. 
| 3Geſchichte | | 

P Geogr.! | 


8. Dr. Görres, 5. orf? 
dentl. Lehrer, Ordin. 
von VI. 

9. Lutter, wiſſenſchaftl 
Hilfslehrer, Ordinar. 
ton IV. 


10. Kreidefhoff, tech 


niſcher Hilſs⸗ u. Turn 
SS RER] 

II. Schönfeld, evangeī. evangel. 
L elften rer. 


12. Make, 12. Mate, Bitar, tathol kathol. 


Religionslehrer. 


13 Zellner, L 
Vorſchule. 


Franzöſ. 2 Franzöſ.] 2 Franzöſ. 
3 


| | |3 Zeta, 


Kn leg M ES $ | 


Latein. 
3 
| | 2 


; a) 
Latein. 3 3 Franzöſ. 
Dentſch. | 
wie im Sommer⸗Semeſter. 


Franzöſ. | 


| 
2 Franzöſ. 3 D Deutsch. |; Latein. | e 
Dere? 


A Sunna 


Ei 


wie im Sommer⸗Semeſter. 


wie im Sommer ⸗Semeſter. | | : 


| 


2 Religion. ee 2 Religion. 3 Religion. 


I 
Fön kt | wie im Sommer⸗ 
| | Semefter. 


25. 


14 Stolpe, 
lehrer. 


Geſang⸗ 


15. DG Mizgals iu. 


"ër 


La, SD ba "SE ee. 


wie im Sommer-Semefter. | 


wie im Sommer-Semefter. 


RE 
Es 
Bis 
| 
| 
d 
E 
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Unterftützungsfonds,. 


Sur den Unterſtuͤtzungsfonds find im Jahre 1871 eingekommen: 


Durch milde Beitraͤge 27 Thlr. 
Durch eine Sammlung in der 
Secunda + = ` 3 Thlr. 25 far. 


Durch eine durch Dr. Görres 
in der Sexta veranlaßte 


Sammlung < . 1 Thlr. 14 far. 
32 Thlr. 9 far. 
Dazu Beſtand von 1870 . 14 Thlr. 28 far. 4 pf. 
Summa 47 Thlr. 7 for. 4 pf. 


Ausgegeben wurde: 
Für Bücher zu Praͤmien und 
zur Armenbibliothek incl. 
Porto und Buchbinder— 


Rechnung - 24 Thlr. 27 far. 
Unterſtuͤtzungen für Schüler 8 Thlr. 5 for. 
Dem Schuldiener für das 
Einſammeln 4 $ - 1 Thlr. 


Summa 34 Thlr. 2 far. 
Es bleibt alſo beim Abſchluß 
des Programms ein Be- 
ſtand von: i 13 Thlr. 5 for. 4 pf. 


Der Schluß des Schuljahres erfolgt am DI, März, der neue Curſus beginnt Donnerſtag 


en NA. April. 


Günther. 


13 


Ordnung der Prükung. 


— 10 fi — 


Dienſtag, den 26. März, 


Vormittags von 8 Uhr an: 
Choral. 


Prima und Secunda: Religion, katholiſch. Vik ar Make. 
Septima: Geographie. Zellner. 

Sexta: Rechnen. Kreidelhoff. 

Quinta: Lateiniſch. Schwarz. 

Quarta: Griechiſch. Jung. 

Tertia IB: Geſchichte. Quade. 

Tertia A: Fran zöͤſiſch. Görres. 


Nachmittags von 2½ Uhr an: 
Secunda: Lateiniſch. v. Golenski. 

Polniſche Rede eines Primaners. 
Prima: phyſik. Schmidt. 

Deutſche Rede eines Primaners. 


Geſang. 


Sgt bn E EEN 


